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54. Jahrgang
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Die große historische R e d e d e s F üh r e r s im Ber-
liner Sportpalast hat auf die öffentliche Meinung der
Welt einen ungeheuer starkenEindrurk gemacht.

Jm allgemeinen ist-die Meinung in der Weltpresse vorherr-
schend, daß die interiiationale Lage nicht ver-

schärft toorden ist und daß die Möglichkeit der fried-
lichen Beilegung nach wie vor bestehn wenn nicht Herr
Venesch eine Katastrophenpolitik fortzuführen-vermag, die
das tschechische Voll in ein iiamenloses Unglück stürzen
müßte. IQ ’s

v

London: Letztes ierritbriukesIdrberting ‚i
s» Die grdFe Rede des Führers-hattmit·ihre-rkl«aren, einverl-
tigen Spra e in der gesamte-n- esngslsischen Oeffent-
lichkeit einen ungeheuer starken-Eindruck hinterlassen. Wei-
testeii Kreisen des englischen Volkes hat die mit schonungslofet

Herrn Benesch die ugen geöffnenund man-erkennt
daß hier ein Problem vorliegt, dass rasch und endgü R
werden muß-

Die englischen Blätter veröffentlichen bie ührerrede in
Riesenaufmachungs und beschäftigen sich in aussü rlichen Kom-
mentaren mit i reni Inhalt. Dabei muß man allerdings die
«- eststellung ma en. daß die felbstverständliche Forderung des
uhrers nactäzeiner raschen und tatsächlichen Durchführung der
ereits von s rag zugestandenen Abtretun des Sudetenlandes
immer noch wenig Ver tändnis findet. Vie nile haben die Zei-
tungen alle möglichen Einwände zu machen, o ne dabei aber in
der La e zu sein, ihre entgegengesetzte Anschauung irgendwie
deriiün tig zu begründen.

Das füdrende Organ, die ,,T.i m e s·»«,- nennt die Führerrede
eine „aieml offensive Erklärung« zu der zugegebenermaßen
völlig berecht gten Frage, nämlich dem Recht der Sudetendeutis
chen, mit dem Reich vereint zu werden.

shm Rahmen ihrer weiteren Ausführungen betont das
Ha , da die erste rage im tfchechifchsdeut en Problem gelöst

Die eiden Völ er, Tschechen und Deut e, sollten getrennt
ab die deutsche Bevölkerung mit dem Rei vereint werden.

e Meinungsverschiedenheit, die zwischen England und Frank-
seid) an der einen und Deu chland aus der anderen Seite
besehe, ei eine Meinungsverfch edenheit über die Methode.

Die „Sirneß“ begrüßt im übrigen, daß die B riti h L e ·
Ue niu den Abximmunsgebinen die Ordnung aufre terhal-

solle. Der , ailv ele raph« meint u. a., daß die
Tür Hi Verhandlun en noch n-i t unwiderruflich verriegelt sei.
Die elt abe no eine Astempaiär. Die ,D ailh a l«
meint daß- iesAussi ten sich dur ·- eRede des Führers nicht
vers echtert hätten. enn der Fü rer habe war eine Bedin-
an en an Prag wiederholt aber auch dem eutf Wunsche

Frieden Ausdruck gegeben
Evenin standen-« hebt

besonders die Auss tungen über Eham er ain hervor, wobei
es die Worte raus tellt, daß der Führer dankbar für E am-
berlains Bein hungen um den Frieden ei, indem er er ärt,
daß er zwar eine friedliche Lösung wüns , feine Geduld aber
am Ende sei.

Dailv T e l e g r a p b“ stellt u. a. st, die Erklärung, daß
die Befriedigung der Forderung gegen ber den Tschechen die
letzte territoriale Forderung in uropa darstelle, sei beruhigend.

Paris: Die Brücke nicht abgebrochen
Die Rede des Führers wird von sämtlichen franzö-

sischen Blättern sehr ausführlich und teilweise wortlich
wiedergegeben Von der fowjetrussischnfchechgch beeinflußten
Blättergruppe, wie die ,,H.umanit6«, das » rdre« »und die
,,"Epoque«, abgesehen, kommt die Beurteilung der Fuhrerrede
allgemein in der oft wiederkehrenden Schlagzeile um Aus-
druck, die ,,Tür bleibt zu weiteren Verhandlungen offen“. Diese
Ansicht wird mit erleichtertem Aufatmen erörtert.

Der Außenpolitiker des dem Quai b’Drfan nahestehenden
,,Petit Parisien« meint, es wäre übertrieben, zu sagen
daß Adolf Hitler eine friedfertige Rede geåakten habe; es sei

Offenheit durchgefii rte Abrechnung mit dein TerrorMm itsL . fortbeftebe.‚

tg e ö «

Die Sonderaus abe des

aber auch keine Kriegsrede gewesen. Tro allem breche die
Rede des Führers die Brücke nicht ab unds ließe nicht die Tür
zu Verhandlungen Die Anstrengungen zur rhaltung des Frie-
dens würden also fortgesetzt werden.

Jm ,,Filgaro« schreibt d’Ormesson, die Rede Adog
Hitlers entha te nichts, was die schon gefährliche-Lage no
verschärfen könnte. Hinter den entschiedenen Worten entdecke-
man einen bis zum äußersten gefpannten üben iIßillen,

eine große Geschicklichkeit und Geleitet-herrschan Das-
Blatt er ennt glbrn an daßman in der VerTangenheit bezuin j
aber au

der Angebote dolf Hitlers, von denen die er gefpro enha
einsichtigers hätte sein sollen. Der Führer

fein Memorandum nicht wesentlich von den engls ran-
btitsischen Vorschlägen unterscheide.· Diese Versi erung sche ne die-

ussicht für· eine Klärung des Memorandum offen zu lassen.

abe verst« an; da '

Auch der ,,Matin« steni in seiner Gesammerncht fest, daß
die Verhandlungen fortgesetzt werden könnten. Der Direktor
des rechtsstehenden "fällt“ schreibt die Erklärung über Elsas-
Lothringen verdiene eachtung. Die bekannt deutschfeindi e
,Epo·gue« geht an der Tatsache des Selbstbestimmungsrechts
der Voller und der Prager Zusage, das fudetendeutsche Gebiet
abzutrennen, gänzlich vorbei und behauptet u. a. —- obwohl der
uhrer es deutlich sagte: Wir wollen keine Tschecheni —, was-

alle die Rede des
chlos en sei , „mit .. ewalt zur kompromißlosens Unterweisung
und erni tung des unglücklichen tschecho-slowakifchen (;!»i Vol-,
kes zu kommen, ebenso wie-er durch Gewalt die Unterweisung
ging Vuernichtung sdes kleinen österreichischen Volkes erreicht
a e i)“. - .

. Der ,,J·o u r“ veröffentlicht den vollständigen Wortlaut der-
Fiihrerrede und le t besonderen Wert auf die Erklärung Adolf
Villers-, daß es si bei der siidetendeutschen Regelung um die
letzte ebietsmäßige Forderung handelt, dir« der«
deuts e Reichskanzler in Europa ausspreche. Der Außenpolitiker
des s lattes ist- der Ansicht, daß eine Hoffnung auf Frieden

wir-QM: 'brm'Lbabe-‚ertliirrfbaf; das deutsche Meuioranduuis
sich darnu sbefchränke, die sofortige Durchführungdessen zusvers
[an en, was Vetters ch versprochen habe- alser den« eng-
lis -franZösischen P. an angenommen habe. Nur die Frist bis
zum 1. ktober für die Annahme der Forderungen als einem
endgültigen Zeitpunkt sei neu« Wenn man recht verfiel“, heiße
das soviel, daß Hitler die Durchführung des franzö chsbris
iischen Planes am l-« Oktober nicht verweigern lönnt'e.‘ Gäbe
es hier nicht-doch eine offene Tür. durch d e der Frieden sich
retten könne? -

Auf die Führer-Rede zurückkommend, schreibt der Berliner
Berichterstatter des Blattes, man könne erechterweise feststellen,
daß ich in der Zuhörerschaft kein eindfel ger Ruf
ge gen F r anikrei erhoben habe und da jedesmal, wenn
Hit er erklärt habe, da es zwischen Frankrei und Deuts land
keine gebietsmä igen ragen mehr åäbe und daß Deuts land
mit rankreich n Frieden leben wo e, feine Worte einen Bei-
fall ervorgerufenj hätten in demsicheine Zustimmung zeige,
über die man einfach-nicht mehr streiten köiine;.

Wenn ·die··Tschcc«ho-«Slowakei· sich bereit erkläre, die· antreten:-
gebiete anstandslos auszuliefern. so werde es« keinen Krieg
ge en.

Jn einer Auslas un des französi chen Rachrichtenbüros
Havas über die fliege glbolf Hitlers eißi es, die Rede des
Reichskanzler-?- babe die gegenwärtige Spannung nicht v er-
schä rft. Man müsse feststellen, daß der Fü rer bie Forderun-
Eetntseines Memorandums voll und ganz au rechterha ten habe.

«-habe erklärt,.. daß dieses-Domment die ,,abfolut einzig mo .-
li cLöfimg« des sudeiendeutfchen Problems fei, und er ha e
be tätigt, daß Deuts land wenn die Pra er Re ierun am
i. Ort-oder dieses Ge iet Deutschland nicht überlaer ba e, es
mit Gewalt nehmen werde.

Wenn man andererseits vermerke, daß der deutsche Kanzler
keine neuen Forderungen-vor ebracht habe, und wenn manseine
Versicherunkg ver eichne, daß ier· zwei Männer, nämlich Benesch
und er lsel st, e nander egenüberständenz so gelange man zu
der Sch ußfolgerun , days der Führer sich bemüht habe, den
Streitfall auf das eich und· die· Tschecho-·Slowakei zu beschrän-
ken und der außenpolitis en Doktrin des Rational ozialismus
entprechend den Kon;l .ikt zu lolalifieren, der ch
in nbetracht des Wider andes der Frager Regierung,.die e-
amtheit der Forderungen des deuts en Memorandums zu er-
llen, er eben könnte. Unter diesen Umständen könne man

agen, da die Rede die gegenwärtige internationale Lage nicht
oerschärft habe.

Rom: Die Verantwortng Englands und
Frankreichs -

Der unerschütterliche Ents In; des Führers, von den
Forderungen feiner gerechten a e nicht zu weichem ·indet
in llganz Italien unumwunden Zustimmung Jn iefer
Sie ungna me des Führers sieht die italienische Presse
die ganze deutung feiner Rede, die in großen, vielfach wört-
lichen Auszü en unter besonderer Betonung der deutsch-
italienis en Schi sals emeinschaft und des
deutchen Dankes an uralten zu ammen mit der Ansprache
Mu olinis von Verona an erster Stelle veröffentlicht und
kommentiert wird.

Unter der Ueberschrift ,,Gerechti keit der Geschichte« ver-
urteilt ,,Me fs a g g e r o“ den klaren erfuch Pra s, sich seinen
Verpflichtungen aus der Annahme des franzö fch-eng ischen
Vors lages zu entziehen und erklärt wenn nunmehr nach den
eines brun en des Fu me die Tsche -Scowaiei sich nicht
ur friedliæåen Lösung equeme, so mü e man feststellen, daß
rag bewu tden Krieg wolle.

Auch ,,Popolo di Roma« stellt fest, daß Adolf itler
mit seiner klaren und starken Beweisführung die Ausf üchte
Prags gegenüber dem deutschen Memorandum in vollem Um-
fang entlarvt habe. Die eindrucksvolle Klarheit feiner Worte

iihrers anders bedeuten, als daß er cui-s

II I

Das-s Auslandserhm Die Lage nicht verfchärst
stelle das Weltgewissen unwiderruflich-vor das Problem der
Verantwortung im Falle eines Konsliktes, da das Memos
randunr keine neue Forderung enthalte und den bereits ange-
nommenen Vorschlägen genau entspreche.

« „Sattler belräftigt mit äußerster Entschieden eit die heiligen
Rechte der Sudetendeutschen gegenüber dem errat Prags«,
schreibt der Mailänder ,,C o r r i e r e d e l l a S e r a«. Nachdem
der Grundsatz der Rückkehr der Sudetendeutschen in die deutsche
Heimat einmal gebilligt worden sei, ergebe sich das weitere
von selbst. Man führe nicht einen Krieg wegen Fra en der
Prozedur, man entfessele keinen- Weltbrand, um d e erichtis
gun bon. Grenzen, die einstimmi als ungerecht verdammt
wer en: um eine Woche hinauszusekieben

. Hierin liege die ungeheure Verantwortun -
nicht nur des kleinen Mannes-.Benefch,, der nur darauf bedach
sei-; sich selbst zu retten, sondern der Regierun en der- Gr-o- ‑
m acht e, die. dessen gefährliche und verbre rische ,.Takti «
duldeten und ermutigten. "

Die Turiner »S t a m p a« meint, wenn_ rag, Paris und
London nicht auf ausgedehntere Ziele-! eines räventiv-Kriege·s i
argen die wtalsitärensStaateir -hinz«ielt·en,- dann: sei die- Frage

- der· Rückkehr der von den Tschechenunterdrückten Völker »auf

ei, die Rechte über das sudetendentsche Gebiet auf versöhnlichei
isei fesäzulegen,. desto schwerer- laste die V e r a n t w o r t u n a

aus-— den egierungen von Paris- und London. Die Lage könne
wieder« eingerenkt werden, wenn England das französische
Rennen ins Abenteuer breinse und den "weichen Ambitionen
Veneschs indirekt eine· kalte Dusche t-

Chamberlain habe große Verdienste um« den

LiedlichemWegeslösbar Je größer der deutsche- Wille

‘ ieden, aber
es sei nötig, daß feine aufrichtigen Absi ten n cht von den
wilden Strömungen fortgerissen werden, d e in England und-
Frankreich hinter der bewu ten oder unbefugten In piratioii
des Kreml einen antifaschist schen Krieg entse eln wo ten.

Warscham Wachsende Isolierung Pragss
« Trotz der vielen Nachrichten, die wieder in Warfchau über

die unterdrückte-Heinische- Volks ruppe in der Tschechei vorlie-;
gen, steht in der a'rf a u e r gB r es s e die Rede des «iihrers·
im Vordergrund. Alle ‚lätter geben fe auf dasausfü rlichfte
wieder.· Sie unterstreichen in ihren Ueber chriften nachdrticklich,
daß.·K«rte,g und Frieden in den« Händen · eneschs liegen,l »Das
Militärb att·,,P»ols l'a 3b“; o"1.«n«a« stellt iii feinerZUeberschrift
ceii,. daß das-» Ende der- Tschecho-Siowakei des Heim Venescki
ausgesprochen worden sei.  ‚ . . . · ..

- ‚ ,,G az e t·a P ols ka« schreibt-: Diedoknifche öffentlis »Mei-
nung lese mit Genugtuung-Im demsAbatz über die beut ils-pol-
niickzensBeziebungem dein «.s Abkvmmm vom Ws Januar-— 19;is«4.
verlangen werden solle -und:.daß·-,Polen- einen- teroitorkieklm ;Zii-.s
sattem Meere; haben-müssen- Seite Ausführu. gen des-Führers
seien-nicht nur. eine neuenundeebungsjieines ille· »die-te ge
Etappe in den deutsch-polnischen-·Bezüeihungen a rechtzuer alt"
ten. sondern auch eines- wertvolle An ndigungg dass-von deuts-s
Icher Seite-auch morgen nichts- unterlassenwnr en würdei was-,,-
gut- Verbesserung der d·eiitsch-polnischen Nachbarschaft beitragen-
ann.

«.Wci n—der Führer-in.de,r Rede erkläre, da Venes ie t um-
ersten . ale gegebene Veranng erfüllt-an müsska dazu-, se
schreibt ‚längere -, Polskai«,- habe- der-—- Führers mit- diesem Worten
inztraftiger und« keinerlei Illusionens übri ssender Weise bete
Punkt auf das« isiu der Sudetensrage ge ein.

‚ « „5% nIr‘f er P«o«r-"asn nsvk unterstteichtsin feiner-Betrachtung
der Rede das großeVerantwortungsgefühks" und-« die breite Per-
spekttbez mit der der- Führer die— deutschen Thesen begründete
Die-scharfe und- klares erausstellung der Fragean die Abreise-
Beneschs dinsichtlichtkrieg ober, ieben zeige« deutlich _ daß-d e
La e im;t chechisch7deutfcddn Abs nitt in das lebte" Stadium der

· __ _fptmnnng’ getreten stund ich am Vortage der Entschei-
dungbefinde s— s

Durch die Rede werde die Prager Re ierung in“ eine be-
immer; schwierige Lage· gebrikchst dir die « olierun der Tfchei
gvisiowakei lenb‘f‘am; wachse: Dur i die Zwif enfälle m
tin-Gebiet worden die Gegensätze zw schen Polen und-« T che-

chen intmengro er. Auch in her. Skowakei und in" der· ar-
parthælkkraine äuftenisich die blutigen Ausschreitiingen und
der wachsende iderftand gegen die Herrschaft Prags«. Und
Ungarn rea iere fcharf und entschieden aus die hinterliftigen
Vorschläge rage zur Regelung der iia barlichen Beziehungen
Alles dies eige,·daß die Lage der T checho-Slowakei immer
hässnungslo er wird und die tschecho-slowakische Republik rein-

tifch und politisch von dem Rest der Welt abgeschnitten ist.

Beten-ab- Deuiftbkande gerechte _' Forderung
Zur Führerrede wird an zuständiger i- o lawi Stelle

erklärt, daß sich. die Hoffnung auf eine friuegllche SEND der
sudetendeuts nstragex stärke. Jn maßgebenden- poliäfchen
Kreisen beze net-. :mn Punkte der Führerrede als be-
sonders micbtig: 1. die rist, d e der Führer bis um 1. Okto-
bpr egktllt he und somit noch vier ‚zum auf: öiima often



last z. m ein Mroqeiie verarmt auf jede territoriale
Forberung in Europa.

Von ma ebender oslawi cher Seite wurde erneut die
Erklärung w ederholu da die orderung nach Selbstbe m-
mung der Sudetendeu chen gerecht sei und hre Erfü ung
in: Interesse des euro tschen Friedens liege.

Die Bei rader Zeitun en ,,Vreme« und Politika« heben
in Schlagzei en den vom üärer ausgesprochenen Verzicht auf
jede wei ere gebietsmitps rwerbung in (Euro inag ber
Rückkehr der sudetendeu sen Gebiete hervor. Jn w ieren
Uebers riften wird der Termin des 1. Oktober und die Be-
reitscha , durch die British Legion die Abstimmungsgebiete
kontro ieren zu lassen, hervorgehoben.

Oofim Bolle Zustimmung
Ganz Bul arien stand im Banne der istoris n Führer-

rede. Die Re hat wegen i rer ma vo en u llar um-
grenzten orderungen eine sü lbare rleichterung hervorge-
rufen un bie volle Zustimmung der ulgarischen
Oeffentlichkeit gefunden. »Die Rede hat weglen ihrer eben o
eindringlichen wie eindeutigen Darlegung des eutschen Stan- ‚
unktes die politis Lagel wesentlch vereinsacht und schon
share mußte bie elt e Ausführungen der Führers ber

beutfchen Nation wertenß so erklärten politische Persönlich-
keiten dem Berichterstatter.

Die bulgarische Presse spricht der Führerrede ihre einstim-
nri e Billigung aus. Den größten Eindruck hat hier die Fest-
ste ung hinterlassen, daß euts land nach Vereinigung der
sudetendeuts n Frage keine we ieren Forderungen mehr in
Europa zu ellen habe. Die Blätter geben die-e Stelle in

la szei en wieder und werten sie als den demon trativen Be-
we s r den Willen zum Frieden und der europäischen Zu-
sammenarbeit des nationaisozialistifchen Deutschland.

Brüsseu Weg zur friedlichen Lösung offen
Die Fü rerrede wurde von den belgischen Amtskreisen

mit großter ufmerksamkeit verfolgt. Mehrere Minister, unter
ihnen Ministerpräsident Spaak, hörten die Rede am Rundfunk
an. Von gutunterrichteter Seite wird mitgeteilt, der erste Ein-
druck gehe dahin, daß die Führerrede die Möglichkeit einer
friedlichen Lösung nach wie vor offenlasse.

Unterstrichen wird in den belgisgen eitungen, daß das
Reich die neuen Grenzen der Tsche o-S owalei garantieren:
werde, sobald die {Waagen ber übrigen Minderheiten zufrieden-
stellend geregelt ist. ian ist befriedigt, daß keine Brücke end-
gültig abgebrochen ist. ·

Amsterdam: Bereiischaft Deutschlands für
eine Garantie

Die Führerrede hat in H o llanb, wo sie von Tausenden
an den Lautsprechern ehört wurde, einen sehr tarken Eindruä
interla en. Uebereintimmend betonen die _latter, bie bie

i ebe me st im Wortlaut wiedergeben, daß der Führer entschlos-

sen sei. am Godesberger Memorandum festzuhalten, daß er si

aber bereit erklärt habe, die Abstimmung und die Grenzziehung
im Sudetengebiet unter internationaler Kontrolle vollz ehen zu
lassen.

- Der ,,Tele raas« hebt als besonders wichtig· drei Stel-
l'en aus der ede hervor, und zwar die Mitteilung Deutsgp
land werde sich die Freiheit der Sudetendeutschen holen sa s
Benesch sie nicht freiwillig gebe. Deutschland habe edo nach
Lösung der sudetendeutschen Frage keine weiteren territorialen
Anspruche in Europa. Ferner wird die Erklärung über die
Möglichkeit der Verwendung der BritiLh Le ion im Abstim-
mun s ebiet und die Bereits ast einer eu en Garantie der
tsseigifchen Grenzen nach Lö ung der Selbtbestimmungssrage
b onders unterstrichen

helfinku Lippen an Englands Autorität
·Die finnis en Blätter drin en die ede des Kühe

rm in großer ufmachung unb ne men er eut in ei g
artiteln ur politichen Lage Stellung. ,Uus—i Suomi
schreibt, d e Aussichten für eine friedliche Lö ung scheinen zwar
eringer zu sein als jemals Luther, trotzdem aber müsse der

Versuch dazu gemacht werden, enn einem Unbeteilt ten erschie-
nen die versch edenen Ansichten ni t ganz unverein ar zu fein.

,Ajan Suunta« schreibt da dol Hitler sich nicht mehr
durch die Versprechungen Prag betr gen lassen wolle. Alles
käme ietzt aus Prag an.

Wenn En land es wolle so muß nach Ansicht von ,,Ajan

Suunta« die sche osSlowa ei sich den deutschen Forderungen
fügen. Gniglanbß utoritiit erforbere es schon. dirß es so ge-
chehen w rde.

Kurz gesa t erfcheine es so, als wenn die Kriegs efahr
durch den Fr edenswillen Deutschlands und England und

vielleicht auch Frankreichs wieder urückgetretenware Aber

die Kriegshetzer könnten in der Zwi chenzeit no viel ustande
bringen, unb bie internationalen Minen eger g ben nlaß zu
ernstester Unruhe.

Kopenhagen: Bestimmte Forderung bittere
Sie Rede des Führers wird von der Kopenha e zier

iBrefge in größter Aufmachung wiedergegeben Die latter

[aßen ie Haupt unkte der Rede zusammen und veröffentli en
a sührli Au üge oder sogar den ganzen Wortlaut. Ne en
der umsa enden Es edergabe ie dem ungeheuer starkenfzsiiters

esse der änis en Oesfentli ett entspri t gbehen bie lattet
auch in lehren eitartikeln au Einhalt und Be eutung der Füh-

e

 

rerrede n. Deutschland « be e aus der Erfüllung seiner im
Godesberger Memorandum ge ellten orderungen Es blieben
also nur noch vier Tage ‚Bett, um bie emühungen sür die Er-
altung des Friedens fortzusetzen. So wird in dem Kommen-
r von „So tiken« u. a. ausgeführt, Adolf itler alte die

Frist ein die er in einein Memorandum festge egt a e. Ueber
sie tgeestimmtheit d eser Forderungen könne keiner ei Zweifel
errs n.

liest- herauebaliungaus Europa-Konfli«
n ben Rommentaren deramerikanikchen Presse

ur ührerrede kommen deutlich die beiden chtungen tzuin
Ausdruck, die immer wieder bei der Beurteilung europät cher
Vor än e und vor allen Din n imVerhältni zum neuen
Deugfch and zuta e treten. W _
bom ubentum e errschten B ätter, b onders in New flott,
bie he tigsten An r e gegen das-national o iali ische Deutsch-
land und seinen ü rer richten »und die lt e te r egs e be-
treiben, kommt aus er anderen Seite immer stärker da
streben zum Ausdruck, die Vereint ten Staaten aus den eure-
päicheili Angelegenheiten wei möglich _ heraus-
zu a ren. »-

Der lei wie alt ist auch bei den Stellun nahmen d .
Mit liedegr b3? aZmeri anichkn Rongreffeß, soweit fol bereit-
vorl e en, u bemerken eben u erst pessimitis n oder
krie s etzeriichen Erklärungden finden ch einige bemer enswerte
Aeu erungen, die zeigen abß viele maßgebende Politiker der
Vereinigten Staaten sich li er die wahren Interessen ihres
Landes nicht im unllaren finb.

So erklärte Senator H olt: ‚ad: sehe keinen Grund,
warum Amerika in einen Krieg ine ngezogen werden soll«
auch wenn .die Jnternationalisten un hine nzuziehen versuchen.

Der bekannte Senator Borah sagte kurz und eindeutigi
Sollen sie es untereinander abmachen.« Der Vorsitzende des

bekannten antibols ewisti chen Unter uchun saussckzusseh
Dies, meinte, Ameri a mü e äußerst vor cläi ein un eine
streng neutrale Haltung wa ren. Die Me r· et des amerika-
nischen Volkes wolle ni t n einen europäifchen Krie ver-
wickelt werden aber eine äzlaue und gut sinanzierte Ag tation
habe bereits eingesetzt, um iese Lage zu ändern.

« Australien: „Rein Mann für lleberfeesKrieg«
Der Führer der australischen Labourpaxtei und der Oppo-

rend au ber einen Seite die ,

sitton «Eurtin, verlas tin vundesparlament in Egnderra
eine bedeutsame Erklärung zur außenpolitischen Lage.

an dieserCgrundsätzlichen Stellun na me der Partei, heißt
es, aus der rsahrung der lebten 5 ahre habe man de
Le re gezogen daß sich Australien aus a en europäischen Ron-
ili ten fernhalten folle. Sa e en mii e es aus eigenen
S h bedacht sein, wofür alle ifsmitte des Landes ein-
zu eben geien. Klar und deutlich o endet die Erklärung
m·sse da er ausgesprochen werden, a kein australischet
Mann zur Teilnahme an einem Ueberseekrieg ausgeschickt
werden dürfe, was Australien als britisches Ution auch
sonst zu tun bereit sei.

Budapesi: Prag trägt die Verantwortung
Die geffamte ungarische Presse steht ohne Rücksicht auf

die Partei ärbung vollig unter dem Eindruck der gewaltigen
Rede Adolf Hitlers. Einmütig bringen die Blätter zum Aus-
druck, daß nach diesem offenen Bekenntni des Führers um
Frieden nunmehr einzig und allein auf 5 ra bie ganze er-
antwortuiig für den europäischen Frieden laäe. Neben dieser
Betonung der grundsahlichen cFriedensbereitschaft des Deut-
schen Reiches wird von unzlaris er Seite als besonders bemer-
kenswert die Feststellung dolf Hitlers herausgestrichen, daß
das Deutsche eich auch zu einer Garantierung der neuen
tschechischen Grenzen sich bereitsinden werde, sobald die berech-
tigten Forderun en der Ungarn und Polen auf Abtretun der
heute von den olksgenossen dieser beiden Länder bewonten
Gebiete der Ts echo-Slowakei sowie die Autonomiewünsche
der Slowaken un Ruthenen befriedigt sein würden.

Tschechische Greiiel ohne Ende
Auch wieder Verletzungen der Reichsgrenze.

Die tschechifchen Greuel hören nicht auf.
Immer mehr erschütternde Meldungen treffen ein, bie bie
unmenschlichen tschechischen Quälereien an der Minderhei-
tenbevölkerung dartun. Auch neue unerhörte tschechische
Verletzungen der Reichsgrenze sind wieder
vorgesallcn.

IRS-Kugeln bis auf den Klingenthaier Markt
Die Haltung des unweit der Grenze bei Klingenthal

liegenden tschechischen Militärs wird immer herausfor-
dernder. Inder Nacht zum Dienstag, vor allem kurz nach
der ührerrede, war in kurzen Abständen Gewehrz und
Maf inengetoehrfeuer zu hören. «

Die Kugeln flogen über die Grenze aus reichsdeutsches
Gebiet bis nach Klingenthal herüber. Au Bäumen und an
einem Wohnhaus in Unterklirigenthal wurden Dienstag
früh Einfchläge festgestellt. Selbst bis in die Stadtmitte
gelangten Geschosse. Maschineugewehrkugeln trafeti einen
vor dem Rathaus stehenden Baum, als auf bem Markt-
platz zahlreiche Volksgeuossen zu einer Feier versammelt
waren. Am Montag, gegen 23.30 Uhr, gerieten einige
Reichsdeutsche aus der Bergstraße in Klingenthal, die
parallel zum Grenzbach geht, in tschechisches Feuer. Sie
mußten hinter Gebäuden Schutz suchen.

Deutschen Zollhaus von Tfchechen belagert
Durch tschechisches Militär, das sich auf tschechischem

Gebiet oberhalb der Adolf-Hitler-Bergstraße und am But-
termilchsteig Maschinengewehrnester gebaut hat, wir-d seit
Montagabend fortlaufend reichsdeutsches Gebiet beschossen.

Das Ganze gleicht einer gegen das deutsche Zollamt
Schömberg gerichteten Belagerung. Fußgänger und Fahr-
zeuge können die Landstraße zum deutschen Zollhaus nicht
mehr benutzen. Sobald sich auf reichsdeutschem Gebiet auf

 

der Straße nur irgend etwas bewegt, wird dieses Gebiet
von dem tschechischen Militär unter Feuer genommen. An
der sich im Bau befindlichen Adolf-Hitler-Bergstraße muß-
ten im Laufe des Dienstaxvormittag die Bauarbeiten ein-
gestellt werden, weil die traße von einem schweren Ma-
chinengewehr beschaffen wurde. Durch die unsinnige
Schießerei des tschechischen Militär wurde in der Nacht
zum Dienstag auf beutfchem Gebiet ein reichsdeutscher
renzbewohner durch einen Kopfschuß getötet.

Freche Grenzverleizung während der Führerrede
Zu einer schweren Grenzverletzung durch

tschechische Soldaten kam es am Montag um 20.35 Uhr an
der Reichsgrenze bei Schömberg. Während hier eine fried-
liche Bevölkerun auf dem Marktplatz zum Gemeinschafts-
einpsang der Re des Führers versammelt war, wurde
von tschechischen Soldaten die Grenze überschritten. Jus-
gesamt wurden fü nf H a n b g r a n a t e n auf reichsdeut-
ches Gebiet eworsen, wodurch eine er ebliche Beunruhi-
gung in die ölkerung getragen wur e. Personen wur-
den glücklicherweise nicht verletzt.

Tfchechifche Beamte plündern entvölkerie Orte
Wie die ,Ba erische Oftmark« berichtet, dauerte der

Zustrom der Flü tlinge aus dem Sudetenland in der
Nacht zum Montag und am Montag weiter an. Jn den
der Grenzstadt Furth gegenüberliegenden Orten Pren-
net und Volmau kam es am Sonntag zu ausregenden
Szenen. · ·

Tschechische Soldaten, Gendarmerie und Finanzer
drangen selbst in die leerftehenden, verschlossenen Wohnun-
gen ein, die sie gründlich durchschnüsfelten und durchsuch-
ten. Obwohl die ausfriedensbrecher es hauptsächlich aus
die Radiogeräte a gesehen hatten, nahmen sie auch andere
Gegenstände, die ihnen-wertvoll erschienen, mit.

Eine nach Hunderten zählende Menschenmenge, die an
derGrenze bei urth stehend die tschechischen Maßnahmen
beoba tete, mu te mit ansehen, wie eine sudetendeutsche
Frau,« iesnach Abgabe ihres Radios über die Grenze flie-
hen wollte, von zwei Grenzern zw e i m al zu B o re n
gestoß en und dann eilends abgeführt wurde. Die
meisten susdetendeutschen Orte an der Grenze der dahe-
rischen Ostniark sind infolge der Flucht der Bevölkerung
vgl?! der allgemeinen tschechischen Mobilisierung völlig ent-
o: er. ·

Oudetendeutfche Ordner feige ermordet
« - Fu der sudetendeutschen Stadt W a r n s d o rf wurde
ein udetendeutscher Ordner durch einen Kommuni ten
bei g e e r in o r d et. Der Kommunist Zimmermann ü er-
el in der Morgendämmerung einen sudetendeutschen

Ordner, der unbewaffnet von seiner Nachtwache nach Hause
kam, und brachte ihm mehrere schwere Messerstiche in den
Rucken bei. Der Kommunist flüchtete und konnte bisher
nicht gefaßt werben. Eine Suchaktion wurde durch das
Verhalten des tschechischen Militärs, das in zwei Kraft-
wagen durch die Stadt patrouill·ierte, unmöglich gemacht.

Ein Besuch in Warnsdor ergab ein troftloses Bild.
Die Stadt macht den Eindru völliger Berlassenheit, nur
selten trifft man jemand auf ben Straßen. Die normaler-
weise etwa 24 000 Einwohner zählende Stadt hat heute
kaum noch 3000 Einwohner.

«Es ist eine kleine Gruppe sudetendeutscher Organe
Virückgebliebem die gemeinsam mit dem stellvertretenden
uraermeister dafür ioraen. daß in der verlassenen Stadt

keine Plünderungemdurchkommunistischen Pöbel vorkom- »
men. Jm Gemeindeami hat das tschechische Militär furcht-
bar gehau«st. Die unteren Räume sind vollkommen zerstört.

- Erfchießungem Berhofiungem Mißhait dlungen . ..
Jn Se d orf, der sudetendeutschen Industrie-

gemeinde zwi chen Friedeberg und reiwaldau (Mährisch-
Ostrau fährt auch weiterhin tschechi ches Militär Tag und
Nacht mit schußfertigem Gewehr in Panzerwagen durch
die Straßen, um·wahllos auf jeden zu schießen, der sich
zeigt. Soldaten und Gendarmen drohen immer wieder,
daß sie die ganze Gemeinde einem Schutthaufen gleich-
machen würden, sofern man sie zwinge, sich zurück-
zuziehen.

Aus ihrer Heimatgemeinde Setzdors erzählen Flücht-
linge von zahlreichen Erschieskuugen unb Berhaftungen
Sudetendeutscher. So wurde der 21jä rige Erich Hauke ver-
haftet und standrechtlich erschossen. en Sudetendeutschen
Rudolf Kinscher mißhandelten die Tschechen aufs schwerste
und schleppien ihn dann fort. Ein weiterer Sudetendeut-
scher, Emil Hauke, sollte am Montag früh erschosscn wer-
den. Es gelang ihm aber, zu entfliehen und sogar seine
Familie in Sicherheit zu bringen. Sie Tschechen schossen
sogar hinter Frauen her. Auch die Haustüren wurden mit
Maschinengewehrfeucr belegt.

72 iähriger Greis ermordet
Am Dienstabfrüh wurde in der Nähe der sudeten-

deutschen Stadt raslih der 72 ährige Franz Fischer
aus Grasltß, in der Eisenberger traße wohnhast, von
Tschechen erschossen. Er wollte mit einer Sense aus der
Schulter Heu machen geben. Für die Tschechen war die
Siegse eine Waffe. Sie schossen den Greis ohne weiteres
n e er. -

Die Tstherhei schickt Roten und Flugzeuge
Polnischer Protest in Prag. — ,,Shstematische und skrupeli

lo e Verletzung der Grenze.«
Nach MeldunFen der Polnischen Telegr hen-Agentur

überflogen am 2 . und 26. dreimal ts echossloi
wakische Flieger polnis Staat eiet: Am 25.
zwei Flugzeuge den polnischen il des Ol asGebietes, am
26. ein Flugzeug in Höhe von 100 Meter bie Ei enbahni
linie bei Skotschau, und am gleichen Tage na mittags
wurde die Grenze erneut von fünf tschechischen Flugzeugen
verletzt, die über polnischem Gebiet bei Rasailowa kreisten.

.. Angesichts der sich in den letzten Tagen häufenden vor-
saßlichen Ueberfliegungen polnischen Gebietes durch
tschechische Flieget hat die p o l nisch e R e ier u n bei
ber tschecho-slowakischen Regierung auf da kate orischste
und schärfste protestiert und dabei unterstrichen, aß der-
artige bewußte Verletzungen der polnischen Grenze weiter-
hin nicht gedulsdet wer-den könnten. ·

- Hierzu chreibt ,,G a z eta Po lf ka«, die Meldungen
der Pvlnis n Telegraphen-Agentur seien eine beredte
Jllustrierung der wirklichen Bestrebungen der tschecho-slo-
wakischen Regierung, die auf der eineiISeite an die pol--
nische Regierung Noten schicke, die die ragen hinausschie-
ben, die Wachsamkeit der öffentlichen einung in Polen
einschläfern und im Auslande den falschen Eindruck er-
wecken sollten, daß Prag die Absicht habe, sich mit Polen-
zu verständi en. Auf der anderen Seite erneuere Prag be-
wußt Tag 'r Tag seine Provokationen. Nach Ent-
fesselungB des unerhorten Terrors, nach der provokato-—
rizschen wangseinziehung der Männer der polnischen Be-
volkerung an der Olsa erlebe man jetzt die systematische
und skrupellose Verletzung der polnischen Grenze. Jn Polen
glaube niemand mehr den Zusicherungen der Tschechen.
Man erwarte von ihnen keine Versprechungen, sondern
eine Aenderung ihres Verhaltens. Man verlange die Rück-
g be geraubteu Landes, die Einstellung des Terrors im
lsa-Gebiet, die Entwaffnung der kommunistischen Stoß-

trupps, vor allem aber, daß sofort mit weiteren Provoka-
tionen aufgehört werbe.

Polin mit Kolben zu Tode geprügelt
Jn dem Gebiet der polnischen Volks-

g r u p p e »in der Tschechei hört das grelle Knattern der
Gewehrschuss «««st mehr auf. Nach den net« ‘i Berichten

ist es den polnischen Freikorps-Kämpseru in verschiedenen
Ortschaften gelungen, Arsenale zu stürmen und sich mit
tschechischen Waffen auszurüsten. Die Zusammenstöße, die
sich allerorts ereigneten, haben. ungezählte Opfer gefordert.
Nach einer polnischen Uebersichn die von einer Warschauer
Agentur veröffentlicht wird, sind ‘auf tfchechifcher Seite bis
zum 26. September-rund 40 Gendarmen erschos-
sen ober erfchlagen worden. Die Verluste auf polnischer
Seite sind wesentlich bebeutenber. Sie können aber bis
seht-noch nicht übersehen werben. ‚

Der Sonderberichterstatter des „R u r f e r P o -
r a n nh« gibt erschütternde Schilderungen davon, auf wie
furchtbare Weise die in den Spitälern und Krankenhäu-
fern liegenden verwundeten Polen mißhandelt werden.
Den in den Kämpfen mit tschechischer Gendarmerie Ver-
lebten wird keinerlei ärztliche Hilfe gewährt; sie erhalten
keine Arznei, ja nicht einmal Wasser zum Trinken.

Welche furchtbaren Mittel die tschechischen Bolsche-
wisten anwenden, um von den im Olsa-Gebiet zurück-
gebliebenen Frauen Gestäiidnisse über die Schlupswinkel
ihrer Männer zu erzwingen, darüber berichtet ebenfalls
,,Kurjer Porannh«»«. In Trzciniec schlugen Kommunisten
aus eine Frau namens Wareezko mit Gewehrkolben so
lange ein, bis sie tot zusammenbrach. Trotzdem konnten
diessKommunisten aus der Frau keine Aussage heraus-
pre en. ‑

70 000 im bolnifdten Freikorps
. Das polnische Freikorps zur Befreiung des
Teschener Gebiets hateineStärkevon70000Freis
willigenerreichu

Botschaft des engliiiilen König-
Tause des Ozeanrieseu ,.Queen Elizabeth«.

Jn G l a s g o w hat Königin Elisabeth die Taufe des
neuen Ozeanrieseu »O u e e n E l i z a b e t h« vollzogen.
“N dein Stapellauf hielt die Königin eine kurze An-

« , in der sie den Wunsch des Königs an das englische
Etat"! übermittelte, guten Mutes zu sein trotz der
bitteren Wolken. die nicht nur über England, sondern
Der der ganzen Welt hingen. Ser König wisse, daß das
englische Volk das ganze Vertrauen auf feine Führer setzen
werbe, die sich bemühten, eine gerechte unb rieb liche
Lösung der schwerwiegenden Probleme zu finden.
am bevor die Köni in den eigentlichen Taufakt voll-

og, fette sich das Säiff Bewegung, so daß die Köni in
Zeit Namen des S sfes erst aussprach, als der Schifs-
turnt)! schoei das Wasser berührte.
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Hitler an Amerika
Telegrammwechsel mit Roosevelt

Präsident Roosevelt hat an den Führer folgendes
Telegramm gerichtet, das auch im gleichen Wortlaut ande-
ren enropäischen Staatsmännern zugegangen ist:

»Das Gebäude des Friedens auf dem europäischen Kon-
tinent, —- weiiii nicht auch in der übrigen Welt. — ist in un-
mittelbarer Gefahr. -

Die Folgen eines Friedensbruches wären unberechenbar;
bei einein Ausbruch von Feindseligkeiten würde das Leben von
Millionen Männern, Frauen und Kindern eines jeden der be-
teiligten Länder mit absoluter Sicherheit unter Umständen von
unaussprechlichem Schrecken verlorengehen. .

Das Wirtschaftssystem in allen beteiligten Ländern würde
bestimmt zerrüttet, der soziale Aufbau würde Gefahr laufen.
vollkoiiiiiien zertrümmert zu werden. Die Vereinigten Staaten
haben keine politischen Verwirklungen Sie sind nicht befangen
im Haß gegen die wesentlichen Bestandteile der Zivilisation.
Der höchste Wunsch des amerikanischen Volkes ist, in Frieden
zu leben; im Falle eines allgemeinen Krieges jedoch ist es sich
der Tatsache bewußt, daß keine Nation de Folgen einer solchen
Weltkatastrophe in irgendeiner Weise enge en kann.

Die traditionelle Politik der Vereiiiigten Staaten war
immer die Förderung der Regelung internationaler Streitig-
keiten durch friedliche Mittel.

Es ist meine Ueberzeugung, daß alle Völker, die heute der
Gefahr eines drohenden Krieges gegenüberstehen, darum beten.
der Frieden möge lieber vor als nach dem Krieg gemacht wer-
den. Alle Völker müssen sich daran erinnern. daß alle Kultur-
nationen der Welt freiwilli die feierlichen Verpflichtungen
des Briand-Kellogg- aktes vom Jahre 1928 auf nch
genommen haben. die dahin gehen, Streitigkeiten nur durch
Bedliche Mittel zu lösen. Außerdem finb bie meisten Nationen

rtner anderer bindender Verträge, die ihnen die Verpfliclp
rung auferlegen. Frieden zu halten. ·

Ferner stehen allen Ländern heute ur ·Lösung von
Schwierigkeiten die auftauchen können, die chlichtungs- und
Versöhnungsverträ e zur Verfü ung, deren Unterzeichner ne
nd. Welches auch ie Schwierig eiten bei den in Frage stehen-
en Streitigkeiten sind und wie schwierig und dringend sie sein

mögen, sie können durch Anwendung von Gewalt nicht besser
gelost werden als durch Anwendung von Vernunft Jn» der
genwärtigen Krisis hat das amerikanische Volk und feine

Regierung aufrichti gehofft, daß die Verhandlungen zur Rege-
lung der Streitigke ten zum glücklichen Ende ge racht werden
Mir

Solan e biefe Ver andlungen no . «
M noch die Ho fnung, daß die ernunft und der Geist
der igkeit die Oberhand behalten und daß die Welt auf diese
Ieise dem Wahnsinn eines Krieges entgeht.

Namen von 130 Millionen Amerikanern und um der
Ren it willen appelliere ich an Sie, die Verhandlun-

. ‚ bie auf eine friedliche, billige. konstruktive Lösun der
Wein-ragen zielen, nicht abzubrechen. Mit Dringlichkeit w ever-

ich, daß, solange die Verhandlungen»fortgesetzt werden.
die Steitigkeiten eine Aussöhnung finden können; find sie aber
einmal abgebrochen, so ist die Vernunft verbannt, und die Ge-
walt wachtK eltend. Und Gewalt bringt keine Lösung zum
Besen der “Primat in ber Zunkunft.«

sie Antwort bes Führers
Der Führer nnd Reichskanzler hat an Präsident
Wfolgendes Antworttelegramm gerichtet:

Berlin, den 27. September 1938.
Seiner Exzellenz

dont Präsidenten der Vereinigten Staaten -.
von Amerika

Herrn Franklin Roosevelt
Washington.

Telegrainnr
Euere Exzellenz haben in Ihrem mir am 26. Sep-

irr-her zugegangenen Telegramm im Namen des ameri-
kindischen Volkes einen Appell an mich gerichtet, im Inter-
x der Erhaltung des Friedens die Verhandlungen über

in Europa entstandene Streitfrage nicht abzubrechen
nnd eine friedliche, dhrliche unb aufbauende Regelun
dieser Frage anzustreben. Seien Sie überzeugt« daß i
Ue hochherzige Absicht, von der Ihre Ausführungen ge-
tragen finb, durchaus zu würdigen weiß und daß ich
Ihre Auffassung über die unabsehbaren Folgen eines
“München Krieges in jeder Hinsicht teile. Gerade des-
halb kann nnd muß ich aber jede Verantwortung des

Volkes und seiner Führung dafür ablehnen.
wenn etwa die weitere Entwicklung entgegen allen meinen
bisherigen Bemühungen tatsächlich zum Ausbruch von
Feindfeligkeiten führen sollte.

nur über das zur Erörterung eheude fudetendeutfche
Problem ein gerechtes Urte l zu ewinnen, ist es
unerläßlich, den Blick auf die Erei n e u lenken. in
denen letzten Endes die Entstegung d eses roblems und
seine Gefahren ihre Ursache aben. Das deutsche Volk
hat im Jahre 1918 bie Waffen aus der Hand elegt im
festen Vertrauen darauf, daß der Friedenss luß mit

damaligen Gegnern die Prin ipien und Jdeale
verwirklichen würde, die dafür vom äääfibenten Wil-
son feierlich verkündet und von a kriegfiihrenden
Nächten ebenso feierlich als Mich angenommen
worden waren. _

Niemals in der Geschichte ist das Vertrauen eines
Volkes schmählicher getäus t worden als es damals ge-
schah. D e den besiegten ationen in den Pariser Vor-
ortverträgen aufgezwungenen Friedensbedingungen haben
von den gegebenen Versprechungon nichts er-
füllt. Sie haben vielmehr in Europa ein politisches
Regime geschaffen, das die besiegten Nationen zu den ents-
rechteten Parias der Welt machte und das von jedem Ein-
sichtßigen von vornherein als unhaltbar erkannt werden
mu e.

Einer der Punkte, in denen sich der Charakter der
Diktate von1919 am deutlichsten offenbarte, war die Grün-
dung des tschecho-slowakischen Staates und die ohne jede
Rücksicht auf Geschichte und Nationalität vollzogene Fest-
setzung seiner Grenzen. Jn sie wurde auch das Su-
d e t e n l a n d einbezo-gen, obwohl dieses Gebiet im m e r
d eu ts ch gewesen war und obwohl feine Bewohner nach
der Vernichtung der bsburgischen Monarchie einmütig
Ehren“ Willen zum A chluß an das Deutsche Reich erklärt
a .

So wurde das Selbstbestimmnn srech das vom Prä-
sidenten Wil on als die wichtigste Brandt-me des Völler-
lebens pro amiert worden bar, den Gndetendeutschen
einfach verweigert.

Aber damit i Dein owakischen
stunk MIMUHMuMm.

fortbauern, so lange ·

dem Wortlaut nach weitgehende Verpflichtungen glegew
über dem deutschen Volkstum auferlegt. Auch diese e r-
pflichtungen find von Anfang an nicht ein-
gehalten worden. Der Völkerbund hat bei der
ihm zugewiesenen Aufgabe, die Durchführung dieser Ver-
pflichtungen zu gewährleisten, v o l l k o m m e n v e r s-
sa g t. Seitdem steht das Sudetenland im schwersten
Kampf um die Erhaltung seines Deutschtums.

Es war eine natürliche und unvermeidliche Entwick-
lung, daß nach der Wiedererstarkuiig des Deutschen Rei-
ches und nach der Wiedervereinigung Oesterreichs mit ihm
der Drang der Sudetendeutschen nach Erhaltung ihrer
Kultur und nach näherer Verbundenheit mit Deutschland
zunahm. Trotz der lohalen Haltung der Sudetendeutschen
Partei und ihrer ührer wurden die Gegensätze zu den
Tschechen immer stärken

Von Tag zu Tag zeigte es sich klarer. daß die Regie-
rung in Vrag gewillt war, den elementarsien Rechten
der Sudetendeutschen wirklich Rechnung zu tragen. Viel-
mehr versuchte fie, nsit m: gewaltsamereii Methoden.
die Tschechifieruijiæækjesu Sudetenlandes durchzusehen. Es
konnte nicht , daf- dieses Vorgehen zu immer
größerm undW Spannungen führte.

Die Deutsche Reguierung hat in diese Entwick-
lung der Dinge zunächst keiner Weise eingegriffen und
ihre ruhige uriiekhaltnnä auch dann noch aufrechterhalten,
als die Ts cho-Slowa - fche Regierung im Mai dieses
Jahres unter dem völlig aus der Luft gegriffenen Vor-
wand deutscher Trupveuzusammenziehungen zu einer
Mobilisierung ihrer Armee schritt. Der damalige Verzicht
auf militärische Gegenmaßnahmen in Deutschland hat aber
nur dazu gedient, die Jntransigenz der Regierung in Prag
zu verstärken. Das hat der Verlauf der Verhandlungen

e neder Sudetendeutfchen Partei-mit der Regierung über
friedliche Regelung deutlich gezeigt.

‘ Diese Verhandl en erbrachten den endgültigen Be-
weis, dask die tschechnxfiowakifche Regierung weit entfernt
davon war, das sudetendeutfche Problem wirklich von
Grund auf anznfaIen und einer gerechten Lösung zuzu-
führen.

Infolgedessen sind die u st ä n d e im tschechosslowai
ochen, wie allgemein bekanntkischen Staat in den letzten

ist, völlig unerträglich geworden. Die politische
Verfolgung und wirtschaftliche Unterdrückung hat die Su-
detendeutschen in namenloses Elend gestürzt. Zur Charak-
terisierung dieser Zustände genügt es, auf folgendes hin-
zuweisen:

Wir zählen im Augenblick 214 000 sudeten-
deutsche Flüchtlinge, die Haus und Herd in ihrer
angestammten Heimat verlassen mußten und sich über die
deutsche Grenze retteten, weil sie darin die einzige und
letzte Möglichkeit sahen, dem empörenden tfchechischen Ge-
waltregiment und blutigsten Terror zu entgehen. Unge-

. zählte Tote. Tausende von Verletztem Zehntaufende von ·
Angehaltenen und Eingekerkerten, verödete Dörfer sind die
vor der Weltöffentlichkeit anklageiiden Zeugen eines
schon längst seitens der Prager Regierung
vollzogenen Ausbruches der Feindseligi
leiten, bie Sie in Ihrem Telegramm mit Recht be-
fürchteti ganz zu schweigen von dem im sudetendeuts n
Gebiet eit 20 Jahren systematisch seitens der tfchechis
Regieruii vernichteten deutschen Wirtschaftsleben. das
bereits a e die Zerrüttungserscheinungen in sich trägt, die
Sie als Folge eines ausbrechenden Krieges voraussehen.

Das sind die Tatsa en, die mich ezwungen haben, in
meiner Nürnberger Sie e bom 12. tember vor bei
ganzen Welt auszusprechen, daß die Rechtl o s-
machung der dreieinhalb Millionen Deutschen in der
Tschecho-Slowakei ein E n d e n e h m e n m u ß, und das
diese Menschen, wenn sie von sich aus kein Recht und keine
Hilfe finden können, beides vom Deutschen Reich bekom-

men müssen. Um aber noch einen letzten Versuch zu
machen, das Ziel auf friedlichem Wege zu erreichen, habe
ich in einem dem Briiischen Herrn Premierminister am
23. September übergebenen Memorandum für die Lösung
des Problems konkrete Vorschläge gemacht, die
inzwischen der Oeffentlichkeit bekanntgegeben sind.

Nachdem dieTscheigosSlowakische Regierung sich vor-
her der Britischen und z ranzösischen Regierung gegenüber
bereits damit einverstanden erklärt hatte, daß das sudeten-
deutsche Siedlungsgebiet vom « TschechosSlowakischen
Staate abgetrennt und mit dem Deutschen Reich vereinigt
wird. bezwecken die Vorschläge des deutschen Memorani
dums nichts anderes, als eine schnelle, sichere und gerechte
fcärhfüllung jener tschecho-slowakischen Zusage herbeizu-

ren. .

Jch bin der Ueberzeugung, daß Sie, Herr Präsident.
wenn Sie sich die ganze Entwicklung des sudetendeutfcheii
Problems von seinen Anfängen bis zum heutigen Tage
vergegenwärtigen, erkennen werden. daß die Den tsche
Regierung es wahrlich weder an Geduld noch
am ausrichtigen Willen zur friedliche-i
Verständigung hat fehlen lassen.

Richt Deutschland trägt die Schuld baren, daß es ein
sudetendeutsches Problem überhaupt ibt, nnd daß aus
ihm die gegenwärtigen unhaltbaren uftände erwachsen
sind. Das rchtbare Schicksal der von dem Problem be-
troffenen enschen läßt einen weiteren Aufschub seiner
Lösung nicht mehr zu Die Möglichkeiten, durch Verein-
barung zu einer gerechten Regelung zu gelangen, find des-
halb mit den Vorsihlägen des den-Leuen Mein-ranan
erschöpft. Nicht in der Hand der tscheti Regierung,
sondern in der Hand der Tschecho-Slowakischen Sie ernng
allein liegt es nunmehr, zu entscheiden, ob fie den rieden

am Idolf bitter.

4 Milliontifsiidettiiieutiiite
A Millionen mußten sich eine neue Heimat suchen.
Die ts echische Statistik behauptet, da es nur 3,231

Millionen udetendeutsche gibt. Demgegen ber weist Gau-
leiter Krebs im Rahmen einer Unterredung mit einem
Vertreter der „Betrüger Reuesten Raäirichteiw naähdasi
di, « ld nd nd . i eitsMsitt sit nie-Me sit-. .- .. matt

oder den Krieg will.

l

« wie folgt:
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nen eubetenbeutfch'e, durch den Druck der Tsihecheii ge-
zwungen, ihre Heimat verlassen müssen und in den Gren-
zen des Deutschen Reiches, im europäischeii Ausland und
auch in Ueberfee Zuflucht suchen müssen. Diese % Mil-
lionen vertriebener Sudetendeutscheii sind eine Zahl, in
der die Flüchtlinge der letzten, schärfsten Terrortvelle nicht
eingeschlossen sind.

Daß Dr. Benesch in feinen genügend als iiiiwahr
gekennzeichneten Memoranden für die Friedenskonferenz
nur von 2 Millionen Sudetendeutschen sprach, die angeb-
lich mit den Tschechen völlig vermischt wurden, ist eine je-
ner Engen, bie längst offen entlarvt tvorden sind.
Selbst nach der amtlichen tschechischeii Volkszähliing be-
tragt bie Zahl der Sudetendeutschen 3231 000. Aber auch
diese Zahl ist unrichtig. Jn der Tschecho-Slowakei haben
bis zum Be inn der jetzigen Auseinandersetzungen min-
destens 3,5 illionen Sudetendeutsche gelebt.

Bei den zwei in der tschecho-slowakischen Repiiblii
durchgeführten V o l k s z ä h l u n g e n in den Jahren
1921 unb 1930 kam es zu einer Unzahl von Fäl-
s chu ng en und gewaltsamen Beeinflussungen des
Wa lergebnisses zum Nachteil aller nichttschechischen
Vol szugehörigen. Am deutlichsten sind diese Fälschungen
dadurch erwiesen, wenn man bie Velkszählungsergebnissc
niit den Ergebnissen der verschiedenen Wahlen vergleicht

Es gibt eine Unzahl von Orten, ja ganzen Bezirken
in denen die geheim durchgeführten Wahlen genau das
Gegenteil von der öffentlich in Gegenwart eines Regies
riingskommissars durchgeführten Volkszählung darstellen.

Mehrere Hunderttausend sind sicherlich den Sudeten-
deutschen zu wenig und den Tschechen zu viel zugerechnet
worden. Ganz genau so verhält es sich natürlich auch bei
den anderen Völkern der Tfchecho-Slowakei. Ueberall
haben die Tschechen die Volkszählungen gefälscht.

Gewaltjame Entnationaltsierung
Auf die Frage, mit welchen Mitteln die Tschechen den

geschlossenen sudetendeutschen Siedlungsrauni mit liche-
chischen Elementen durchsetzten, antwortete Gauleiter
Krebs: Die tschechoislowakische Republik hat auf Grund
der Friedensverträge in die Verfassungsurkunde, und zwar
im § 134, eine Bestimmung aufnehmen müssen, derzufolge
jede Art gewaltsamer Entnationalisierung als unerlaubt
nnd gesetzlich sirafbar erklärt wurde-

Allein die Tschechen haben sich um diese Bestimmun-
gen nie· gekümmert. ehntau ende Eisenbah-
ner unb. Staat angeste lte wurden kurz-
weg entlassen. Durch bie Bodenreform gingen
zehntausende Quadratkilometer deutschen Bodenbesihes in
tschechische Hände über, d. h. fie wechselten nicht nur ihre
ursprünglichen deutschen Besitzer, sondern die neuen tsches
chifchen Bodenbesitzer entliehen auf ihrem »gesetzlich« ge-
raubten Grundbesi sämtliche deutschen land- nnd forfti
wirtschaftlichen Ar eiter, Angestellte und Beamte Aus
den Eisenbahnen und den übrigen staatlichen und staatlich
kontrollierten Unternehmungen, wie den Tabakfabriken,
den staatlichen Forsten unb in anberen Bereichen der
Staatswirtschaft wurde das Sudetendeutschtum systema-
tisch und in ununterbrochener Folge um das tägliche Brot
gebracht.

Die deutsche Industrie erlebte einen entsetz-
lich e n Nie d e r g a n g, ba bie tfchechifche Außen- und
Handelspolitik von allem Anfange an darauf eingestellt
war, sie zu vernichten. Hunderte Textilfabriken Nordböh-
mens Nordmä rens und Schlesiens schlossen für immer
ihre Tore. Hun erttausende Arbeiter standen vor den still-
gelegten Stätten. Ganze Städte wurden rui-
niert, so war in der Textilindustriestadt Zwickan in
Nordböhmen seit etwa zehn Jahren fast die gesamte
Arbeiterschaft erwerbslos.

Att- der veiiiiot vertrieben
Es ist ein ununterbrochener Strom Sudetendeutschen

die unter dem Druik der tschechischen Gewaltmethoden in
den letzten 20 hren ihre Heimat verlassen mußten. In
der deutschen ftmark haben sich etwa 400000 Sudeten-
deutsche niedergelassen und auf dem Gebiet des Altreichs
find ebenfalls etwa 200000 Sudetendeutsche ansässig.

Wie der Bund der Sudetendeutschen in den Vereinig-
ten Staaten erst kürzlich mitteilte, sind nach N o r d -
amerika etwa 100000 Sudetendeutsche aus-
g: w a n b e r t, während in die verschiedenen Staaten
üdamerikas etwa 50000 abgewandert sind. Es besteht

aber kein Zweifel darüber, daß die Gesamtzahl der unter
dem tschechischen Druck ausgewanderten Sudetendeutschen
heute mindestens eine dr e i b i e r t el M i l l i o n beträgt.

" 400000 Ifthetheu oiis deutschen tirdeitzoiiiden
Die Frage, mit wel en Methoden die T e ii -vorgenommen worden i , beantwortete Gauflckitckrfårrlxch

Mehrere hunterttausendt e i -ler find durch den Bodenraub desrchTs e cihieinSheikssudetendeutsche Land gelommen. Eine genaue ahl zunennen, ist auch in die em Falle nicht möglich, a er nachder Volkszählung gu schließen, dür te die gewaltsameTschechisierung in en sudetendeuts en Gebieten wohlmehr ais 400000 sc e «
deutschen Arbeitspliibe igälhracgpte hag?n.die bisher „beten

Der seit 20 ahren währende Entnationali erun s-
kampf gegen das udetendeutfchtum hat seht seingn Hö ·
punkt unb feine geradezu internationale Beachtung er-langt. Das Sudetendeutschtum. das immer wieder glaubte.
es könne eine Zusammenarbeit mit den Tschechen geben«
ist nunmehr endgültig geheilt. Es fordert sein Selbst-bestimmun sre t un .
Quälerei, H ch b Ue Üecnbignng einer 2Üiübflgen

deutsch iiiid irei wollen wir leiiil
Der Schaden, den die einzelnen sudetendeuts en Volks-getroffen“ durg die Gewaltpolitik der Tschechglit erlitten

aben, laßt si auch nicht im entferntesteii feststellen. Aber
er wird sicher einmal festgestellt werden müssen. Heute hat
das Sudetendeutschtum nur einen einzigen. heißen Wunsch:

Es must Schluft gemacht werden mit der Ver lavun s-
umm. bie es 20 ofahre lang durch die zfchecheftr ertragen
mußte. Rur ein einziger Ruf schallt aus den Her en und
Hirnen der Sudetendeutschenr Wir wollen endlich frei von
der TschechosSlowakei fein! Und es gibt kein inbrünsti er
g ungenes Lied bei allen Sudetendeutfchen als den Ke r-
r m des Erzgebir sllriedskstdeg tätin soM verstorbenen

o er on «
und frei wo n wir fein! hat M.
M ..°
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“QM Quälerei muß: aufhören-»
Deshalb die kurze Befristungl

Jn der Auslandspresse erhebt sich immer wieder die
Frage-, warum Deutschland darauf besteht, daß das inde-
iendeutsihe Gebiet am 1. Oktober übergeben werden soll.
Jni Zusammenhang damit werden dann immer wieder
Beschwörungen erhoben, die Frist zu verlängern. und
Anklagen. daß in der kurzen Befristung eine Härte liege.

Die Welt macht also wieder einmal in Humanitüt und
bedauert die armen Tschechen. Hat sie aber einmal an die
Sudetendeutschen gedacht? Hat sie sich die Flüchtlingszahb
die der Führer in seiner großen Rede bekanntgegebeu hat.
eingeprägt? 214 000 Sudetendeutsche haben Haus und Hof
verlassen. sind nur mit dem Allernotweiidigfteii, das sie in
aller Eile zusammenraffeii rannten, über die Grenze ge-
zogen. Dort drüben steht ihr Haus und ift den Plündererii
und Brandftiftern ausgesetzt: da steht das Vieh im Stall,
das vor Hunger brüllt: da liegen die snetter. die nicht ab-
geerntet und nicht bestellt werden können: da sind die
Gärten. die verwildern und von der Soldateska und dem
Mob zertrampelt werden. Nichts haben die Aermften der
Armen mitgebracht als ein alltägliches Leid, tiefe Trauer
und Erbitterung über die brutale Gewalt, mit der Benesch
das Siideteiiland abwiirgt. Und als sie flohen, gerieten
sie in den Kugelregeii der tfchechischen Soldatesla, die auf
sie schoß wie auf wilde Hunde.

Weshalb spricht man nicht davon in der Ausland-Z-
breffe? Jst denn dieses Leid der Sudetendeutschen über-
haupt noch zu übertreffen? Kann man denn den armen
Vertriebenen und Gehetzten überhaupt einen Ausgleich
schaffen für die Qualen, denen sie zwanzig Jahre lang
ausgesetzt waren, unb denen sie heute ausgesetzt sind, nach-
dem sie alles, was sie in Mühe und Fleiß erwarben, zurück-
gelassen haben? Oder glaubt man etwa in der Auslands-
presse, daß die 214000 Menschen aus Uebermut Hab und
Gut im Stich gelassen und bei Nacht und Nebel im Reiche
Distiicht gesucht haben?

Reinen Tag länger!
Sollen wir vielleicht noch Wochen oder gar Monate

worden, bis Herr Benesch das Sudetenland bis auf ein
paar hunderttausend Menschen entvölkert hat? Sollen wir
es vielleicht weiter mit ansehen, wie man Deutsche quält,
mißhandelt und mordet? Genug des Blutes und der
Dora en

Diese Sudetendeutschen können gar nicht schnell genug
Is dein furchtbaren ch befreit werden. Und deshalb
laser wir errii Bene ch nicht etwa noch Monate. bis er
H) znr R umnng bequemt. Deshalb die kurze
Frist bis zum l. Oktobers Reinen Tag länger

deutsche Menschen den Hussitenhorden wehrlos aus-
geliefert sein. Reinen Tag länger darf tschechische Solda-
um deutschen Boden zerstampfen und deutsches Gut ver-
tviiften. Deutschlands Langmut hat eine Grenze, und diese
Grenze ist erreicht.

systematische Arzt-lindern-
Tschechischer Raubzug im Sudetenlandx

Die Ausplünderung des Sudetenlandes machte in den
letzten Tatzen große Fortschritte Die tschechischen Truppen
transport eren alles ab, was überhaupt beweglich ist. Die
Te tilsabriken und Spinnereien in Braunau
mit en stillgelegt werden. weil die gesamten

a r e n v o r r ä t e, Tausende von Ballen Rohbaums
Zoll-i ihn langen Güterzügen a b t r a n s p o r t i e rt wor-
en n .

n albstadt ist der Abtransport der Rohbaumwoll-
vorriite er Spinnereien ebenfalls im (Stange. Ferner
wurden nicht nur den größeren Betrieben sondern auch
den Handwerkern alle wichtigen R o h st o s fe b efcht a -
nahmt, so daß auch die kleinen Handwerker ihre e-
triebe ftillegen mußten. Die Beschlagnahme erstreckt sich
größtenteils auch auf das Handwerkszeug und die M a-
chiiien, die in allen Teilen abmontiert und ver-

laden werden. Gleiche Beobachtungen wurden in Nachod,
Trautenau, Gablonz, Reichenberg und einer-Reihe von
anderen Orten Ostböhmens emacht. Jn den Grenzdör-
fern undan den Bauernhö en sind das gesamte-Vieh
und alle Pferde beschlagnahmt und in das
Jnnere des Landes getrieben worden. Zum Teil. wurde
das Vieh an Ort und Stelle geschlachtet und auf Last-
krastwagen verla«den. Von der Beschlagnahme wurden
auch die letzten Milchkühe und Ziegen der armen Gebirg-Z-
bewohner betroffen.

sie lpreiiaeii iuid zerstören
Nach den Berichtender Grenzstellen«.sinsd von tsche-

chiJcher Seite insgesamt, soweit ein Einblick ins Gelänide
in« glich war, auf der Strecke von Rats-bot bis Zittau 21 4
Eisenbahn-,Straßen- und Wegebrückenges
sprengt worden. Ferner wurden viele Gebäude und
Bauern-höfe niedergelegt, um Schußfelsd zu schaffen. Jn
den Fabriken vieler Grenzbetriebe wurden die Maschinen
dadurch unbrauchbar gemacht, daß Eisenstücke in Trieb-
werke geworfen wurden. Ferner wurden die Treisbriemen
befchlagnahmt und abtransportiert.

Bei der Abwehr der tschechischen Angriffean reiches
deutsches Gebiet bei Schömberg — zur Störung der
Uebertragung der Führerrsede hatten die Tfchechen auch
Handgranaten auf rei sdeutsches Gebiet bei Schömberg
geworfen -- wurden v er tschechische Soldaten erschossen.

«-Øpeziatisten für Waffenterror«
sie-Inn schickt seine Agenten in die Kamme-W

Mit einem Sonderflu eug trafen in U z her o d
mehrere sowjetrussisZe Offiziere und eine
Reihe von bolschewiftifchen Agitatoren, meistens fähi-
scher Abstammung, ein, die auf der Khjiwer »Akadetnie
für kommunistische A itation« ausgebildet worden sind.
Sie sollen bolschewi sche Zersetzungsarbeit unter der
ukraiuischen Bevölkerung in der Karpato-Ukraine treiben.

Sie Moskauer Abgesandten haben gleich nach ihrer
Ankunft mit den tschechischen Militürftelleri sh,
mit den Verwaltungsbehörden und den Kommunisten der
karpato-ukrainischen Städte gegen genommen. unter
den Agitatoren befinden sich fivefpezialisteM für Massen-
terror, die in »der Ukraine eine ondere Ausbildng mit-
gemacht und sich bereits bei Unterdrückung der Bauern-
anfftiinde insder Ukraine hervorgetaii haben.

Kninburger Bezirk unter geraumer“;
Wissensqu säus-WW

· Ebenso wie das A cher Lärm-en i « m auch-»der
Ichluckeaaustiiunizneaek est-es völli- un

müht ist,- die Völker gegeneinander zu verhe

tschechisiheii uiid korniiiniiistischeu Trupp- gesiiubert und
in die Verwaltung der Sudetendeutschen Partei über-
gegangen. Sie Beauftragten der Partei haben alle orga-
nisatioiiss und verkehrswichtigen Stelleii in ihre Obhut
genommen und durch einen von freiwilligen Helfern ge-
ildeten Selbsthilfedie n ft besehen lassen.

Die Orte find gegen das innerböhmische Gebiet voll-
ommen abgeschnitten, da die Bahnverbindung von Rum-
urg nach Prag bei Tannendorf an der bekannten Schober:

Linie unterbrochen ist. Der Post-, Telegrapheii- und Tele-
phonverkehr mit dem böhmischen Hinterland ist gleichfalls
gesperrt, so daß das gesamte Gebiet des Bezirks Schluk-
lenau sowie ein Teil des Rumburg-Bezirks lediglich mit
dem Deutschen Reich verbunden sind.

Bei einer Hausdurchfuchung tin sudetendeutschen
Grenzort R i e d e r ei n s i e d l fand man in den Wohnun-
gen des Kommunisten Hirsche und des tschechischen staat-
lieben Bezirksstraßenmeifters Plaeek eine große Anzahl
Eierhaiidgranaten und sonstige Munition. Wie
festgestellt wurde, hatten die beiden Männer beschlossen.
die Eierhandgranaten in einen Fackelzug der fudeteudeuti
schen Bevölkerung des Ortes zu schleudern. Nur dem ener-
gischen Einschreiten des sudeteiideutscheii Wachdienftes ist
es zii danken, daß hier ein fürchterliches Blutbad verhütet

Wartet Prag auf das große Wunder?
Reue Kabinettsberatuiigen in London und Paris.
In den Hauptstüdten Englands und Frankreichs ist

nach wie vor eine rege politische Tätigkeit zu verzeichiieii.«
Jii L ondo n trat das sogenannte innere Kabinett, be-
stehend aus Chaniberlain, Lord Halifax, Schatzkanzler
Simon und Inneiiniinister Hoare, unmittelbar nach der
Rede des Führers zusammen, um sie zu prüfen. Später
fand eine Sitzung desGeheinien Staatsrats
unter dem Vorfitz des Königs im BuikinghauisPalast statt.
Im Laufe desDieiistagvorniittag fand eine Vollsitzung
des englischen Kabinetts statt. Auch in Paris erörterte
der französische Ministerrat die Lage, wobei
Miiiisterpriifideut D a la d i e r einen Bericht über die Lon-
Feuer» Besprechungen gab. Der Austvürti e Ausschuß des
fraiizosischeii Senats ist für Freitagiiachin ttalg einberufen
worden. ·an B r üs s el beschäftigte sich das elgische Ka-
binett mit einer Prüfung die internationalen Lage in
ihrer Rückwirkuiig aus Belgieii.-

Nach der Rede des Führers ist die Lage klar und ein-
deutig und die Forderung Deutschlands bestimmt. Nur in
PragerRegierungskreisen scheint man immer
noch auf ein großes Wunder zu warten. Nach vorlie en-
den Meldungen wird die-Lage in Prag als ernst betra tet,
und es herrsche in Prag die Ueberzeugung vor, daß die
letzte Entscheidung über die Annahme der deutschen For-
derungen in den Händen Prags liege. Die Prager Regie-
rung werde aber eine endgültige Entscheidung nicht eher
falten, bis sie sich nicht genau über die Entscheidungen
Englaiids·und Frankreichs ins Bild gesetzt habe. Be-
zeichnend ist in diesem Zusammenhang eine Mitteilung
der Prager »Boh emia“, nach der Prag in den letzten
Tagen keinen Schritt ohne die Billigung jener Mächte ge-
tan habe, die ihm jene schweren Opfer angetragsen hätten.

Warfchau prüft die Prager Antwortnote
_ Die in Warschau eingegangene Autw o rtn ote
dszer»Prager Regierung auf die Forderungen der
polnischen Regierung bezüglich des Olsagebietes wird in
Warschau im ganzen pessimistisch beurteilt. Allerdings
wird einschrankend darauf hingewiesen, daß die Note Ver-
handlungen nicht ausschließt. Jnsgesamt hat die Note in

· politischen Kreisen Warschaus einen nachteiligen Eindruct
« gemacht-. Sie verrät aber die Bereitschaft, die Frageeiner
Abtretung mit Polen zu erörtern.

Die ungarischen Forderungen
Von zuständiger Stelle in Budapest wird mitgeteilt:

»Die ungarische Regierung hat-am 22. Sep-
--tember bei der Prager Regierung einendiplomatischen
S ritt unternommen und die AufmerksamkeitPrags dar-
au- --gelenkt, daß die uiigarische Regierung bei- der Lösung
vdes-. sudetendeutschen Problems die gleiche Behandlung
sfiir die ungarische Volksgruppe erwarte._ . Der tschecho-
slowalische Außenniinister Krofta teilte Montag dem
ungarischen Gesandten in Prag mit, daß, ,,obwohl die
jungsten Verhandlungen mit der französischen und der
britischen Regierung auf anderer Grundlage geführt wur-
den als seinerzeit mit den in der Tfchecho-Slowakei leben-
den Nationalitäten, er trotzdem geneigt ist, mit der unfä-
rischen Regierung freundschaftliche Verhandlun en au‘ .
ginnen«.»An zuständischer ungaris er telle wir-
dazu erklart, daß diese Mitteilung der ts echo-slowakif n
Regierung keine eindeutige Antwort auf die Note er
ungarifchen Regierung sei. . _ "

Und Benefch?
' Der-Führer hat die durch die Jntrigen Prags
entstandene Lage in ihrer ganzen Bedeutung und in
ihrem ganzen Ernst gekennzeichnet. Seine Rede hat
keinen Zweifel darüber gelassen, daß die deutsche Geduld
zu Ende ist und daß er das Recht Deutschlands und der
Sudetendeutschen erzwitzgen wird, wenn es nicht frei-
willig gewährt wird. un sind die Scheinwerfer der
Welt auf Herrn Benesch gerichtet. Er muß dem Rechte
freien Lauf lassen, oder er führt dieKatastrophe herauf.
deren Opfer __ er sein wird.

_ Sie Presse der· gesamten Welt ist sich des
Ernstes der Stunde voll bewußt. Die Rede des Führers
hat einen ganz gewaltigen Eindruck aus die öffentliche
Meinung Europas und der Völker der Erde-gemacht, und
es kämpfen nun die Meinungen miteinander. Krie oder
Frieden? —- das ist die entscheidende Frage, d e die
ganze ...Welt bewegt. Dabei kann man, wie auch früher,
seststellem daß die jüdisch-bolschewistisch·e Presxe eifng dbe-

en..- u en
und Bolschewistenprofitieren allein,. wenn die Nationen
sich einander zerfleischen. Ein kleiner Prozentsatz von
Männern, die mit Geld und großem Einfluß über frei-
maurerische Organisationen gerüstet sind, will den Krieg.
Jhre Mitläufer find kommunistisch verfeuchte Vollsteile
Es sind die Dummen, die nicht alle-werden. Denn sollte
es wirklich einen Krieg geben. dann wird dieser Krieg auf
ihrem Rücken ausgetraåem Es gibt aber auch sehr
große Teile des u·sland«es, die den Frieden
wollen und die den Forderungen Hitlers die Berechti-
gung nicht versagen können. Sterne Kreise stehen im
Kampfe gegen die jüdis bolschewi sche Hetze, und man
kann nur wünschen, daß e den Sieg davontragen mögen.

Sie letzte offnun aber Krie hetzer in der Welt
tstader due “JG.19: Sagt-»modernen« ten

1924, seit dein ersteä Versuch, durch das sogenannte Gen-
ser Protokoll den Zwang von Versailles gegenüber
Deutschland zu verewigen. Er war in London dabei, er
war maßgebend dabei, als der Bolschewismus in den
Völkerbund eintrat. Er hat schen im Jahre 1917 in einer
Freimaurerloge in Paris den ,,Plan zu jenem Völker-
buno“ entworfen, der ein Zwangsinstrument gegen
Deutschland werden sollte. Damals hat Benesch diesen
Völkerbund nach Prag haben wollen. Benesch ist der
letzte mit Lügen und Jntrigen arbeitende Verteidiger des
Diktats von Versailles, nachdem Clemeneeau und Poini
rare die Augen geschlossen haben. Sie Völker der Erde
und ihre Regierungen sollten es sich aber klar vor Augen
halten, daß es gar nicht gegen die Tschechen geht, son-
dern daß es gegen Benesch und diejeni en
Kriegshetzer geht, die ihn noch am Ruder ha ten.
Denn diese Vernunft sollte sich in der Welt durchsetzen,
daß ein Weltlrieg um Beneschs Lü en ein Wahnsinn
wäre, ein Wahnsinn, den die europäis n Nationen teuer
bezahlen mü ten.

Benesch st der Mann, der den Krieg will und aus
Eitelkeit und Machtsucht bereit ist, fein eigenes Volk in
tiefstes Un liick zu stürzen. Benefch ist schuld an der Hals
tiing der rager Regierung, nicht das tschechische Volk.
Der Benexch der in seinem Leben immer viel verspro-
chen und n e etwas gehalten hat, d e r Benesch, der bereit
ist, durch ein Meer von Blut zu gehen und sein Volk der
Vernichtung auszultefern. Sein Haß wird aber nicht e-
ieilt vom größeren Teil des tschechischen Volkes. Bene ch
hat niemals mit der Waffe in der Hand dem einde
gegenübergestanden, n i e m a l s in der tschechischen egion
gekämpft, sondern sich mit falschem Paß über die Grenze
gedrückt. Den Kampf mit der Waffe überließ er stegs
den von ihm Verführten. Er selbst führte ein elegant s
Leben in den wefteuropäischen Städten, als ob es für
ihn überhaupt keinen Krieg gäbe, die Rechnung aber be-
zahlten die anderen. Auch jetzt rasselt er wieder mit dem .
Säbel und will andere Völker zur Befriedigung seines
Hasses ins Verderben stürzen. Er selbst riskiert nichts
dabei. Jm Prager Parlament ist schon 1929 darauf hin-
gewiesen worden, daß Benesch sein ganzes im Laufe der
Jahre zusammengerasstes Vermögen an französische Ban-
len verschoben habe. Ein Flngzeug steht in Prag für ihn
bereit, um ihm die Flucht in seine Wahlheimat Moskau
zu ermöglichen. Das ist Herr Beussch, der heute Herr
über Krieg und Frieden in Europa ist nnd den milita-
riftifche Kreise in London und Paris schützen zu müssen
glauben. England und Frankreich und ihre
Regierungen tragen eine ungeheure Verantwortung für
das Schicksal Europas, wenn sie nicht alles versuchen,
am Herrn Benesch noch im letzten Augenblick zur Ver-
nunft zu bringen. '

Europa braucht Wahrheit und Klarheit und in diesen
Tagen besonders ruhige Nerven. Die Engländer und
Franzosen wollen den Krieg sicher nicht. Das deutsche

. Volk hat selbst nichts gegen das tschechische Volk und will
mit ihm im Frieden leben. Allerdings kann es auf seinen
unabdingbaren Anspruch nicht verzichten. Auch die Tsche-
schen wollen nicht in den Tod gehen, weil Herr Benescl
als großer Hasardeur der Weltpolitik alles auf eine Karte
setzt. Es geht nicht gegen die Tschechen es geht

gegen Benesch Das mögen sich auch die Staats-

niänner in London tiud Paris gesagt sein lassen, die mit
gutem Willeii für den Frieden sich einsetzen, die sich aber
aus dem Netz nicht befreien können, das durch Benesch
und seine zwanzigjährige Arbeit in Genf, in Paris, in

London und in Moskau die Kriegshetzer um sie geworfen

haben. Benesch hat den englisch-französischen Plan an-

genommen. Er windet sich jetzt, die praktische Durchsich-
rung dieses Planes zu verwirklichen. Europa steht funf

Minuten vor Zwölf. Die Welt wartet aus die Entschei-

dung und die Antwort des Herrn Benesch. Wenn er nicht

völlig von allen guten Geistern verlassen ist, dann gibt

es für ihn-nur die Entscheidung, den Sudeten-

deutschen ihr Recht und die Freiheit auf friedlichem Wege
zu geben.

Eindrtngliche Warnung Flandine
Die französische Armee kann nicht an drei Fronten

kämpfen.

Die französische Zeitung ,,Temps« veröf entlicht
eine Zuschrift des ehemaligen Ministerpriisidenten la n-
d i n, der die Aufmerksamkeit der Leserschaft auf die Kehr-
seite eines etwaigen militiirischen Eingreifens Frankreichs

‘ in den Konflikt zwischen den Sudetendeutschen und der
TschechosSlowakei lenken foll.

Aus allen möglichen Gründen, die Flandiii vor der
Kammer darzulegen beabsichtige, lehne er personlich fede
Jntervention ab. Er wolle hoffen, daß Frankreich nicht
der vollendeten Tatsache eines Krie es gegenübergeftellt
werde, bevor die Volksvertreter sich h'tten äußern l unen.
Wenn die Regierung aber vorschlage, daß Frankreich dein
tschecho-slowakischen Staat eine militärische Unterst tzung
bringe, so sei es klar, daß diese Hilfe nur unter der Be-
dingung zugestanden werden könne, daß Frankreich eine
äquivalente inilitärische Unterstützung durch Anwendung
des Artikels 16 des Genfer Paktes von den anderen Unter-
zeichnerstaaten gewährt werde — soweit sie noch die Gül-
tigkeit dieses Paktes anerkennten —, und zwar besonders
durch das britische Jmperium Es verfte e sich von selbst,
daß die französische Re ierun eine a gemeine Mobil-
machun nicht anordnen önne,gsolange nicht von England
eine gle che Maßnahme ergriffen fet.

England müsse in lohaler Form davon unterrichtet
werden. daß die französische Armee allein oder mit Unter-
stützung eines kleinen Kontingents nicht die Lasten von
Operationen zu Lande auf drei verschiedenen Fronten tra-
gen könne. Jedermann wisse, daß die französischen Jahr-
gtinge 1914 bis 1919, die zuerst eingezogen werdeujvürdein
mit den Jahren der Geburteuuiiterschüsse zusamiueiifielen.
Die französische Rasse würde sich selbst als Siegerin
schwerlich von den gewaltigen DJJicuscheiiverluften wieder
erholen, die eine Jsiifaiitcriesihlacht mit sich bring-sitz würde.

mittinnen-ema-
Gauleiter Krebs zum Ministerialrat ernannt. Der Führer

und Reichskanzler hat den Oberregierungsrat im Reichsminis
steriuin des Jnneru, Gauleiter ans Krebs» dem kürzlich die
Leituii der sudetendeutscheii Flii itngshilfe übertragen wurde.
zum inisterialrat ernannt.

Gutes Licht — Arbeit. Am 29. September wird in
MünFen ans der eichstagiisg der de Fett Lichttechniker
Dom elpertreteiideii Leiter es Amtes nheit der Arbeit«l
iu w mit}. 6ieintoarg, ein biedre’r‘igcha see-ist über die

u
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Teichen auf kais-m Gebiete gIei das neue
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Lokales "
Gedenktage für den 30. September.

1681:- Die Franzosen besehen widerrechtlich Straßburg. — 1857:
Der Dichter Herinann Sudermann in Manieren. gäreußen
geb. (geft. 1928). -— 1863: Der Admiral Neinhard eer in

Obernlirchen. Hessen-Nassau. geb. lgeft. 1928).
Sonn e: A. 5.58. u. 17.42; M on d: A. 13.03. u. 21.31 Uhr.

Michaeltstaa
Einer der wichtigsten Lostage des September ist der

Michae lista g. Dieser Tag war, ganz beson-
ders im Mittelalter, der Termin für vielerlei Abgaben
und Zinsen, für den Wechsel der Dienstboten, Knechte und
Mägde. An manchen Orten ist er ein bedeutender Markt-
tag. Ost tritt der Michaelstag überhaupt für die Bezeich-
nung des Herbstes ein. so. oft bei den Schulzeugnissen. die
es zu Michaeli. d. h. im Herbst gibt. Die Handwerker
begannen früher in immer wieder sich erneuerndem
Brauch, an diesem Tage bei Licht zu arbeiten; er wurde
dann festlich begangen beim »Lichtbraten« und dem abend-
lichen »Lichterball«.

Jn die zweite Septemberhälfte fällt die Haupternte
unseres Obstes, vor allem der Aepfel und Birnen. Es gibt
da einen hübschen, ausschlußreichen und lehrreichen Bauern-
spruch: »Der Lenz tut die Aepfel schmalzen, St. Jakob
(25. 7.) sie salzen, der Bartel (24. 8.) gibt ihnen den Ge-
schmack. und der Michel (29. 9.) bricht sie ab.«

Auch die Eicheln reifen nun, und überall werden die
Schweine in die Wälder geschickt, um sich an Ort und
Stelle des nahrhaften Reichtums zu mästen an den im
Windeswehen von den Bäumen herniederprasselnden,
sgrünlichbraunen Früchten. Bauernweisheit will wissen:
»Viel Eicheln um Michaelis, viel Schnee um Weihnacht.«

Und immer reifer und süßer wird der Wein in den
Spalieren. hellgrün, gelb und blau hängen die Trauben
zwischen den Blättern, und der weiße. samtne Hauch der
Schale-n birgt die mit jedem Tage köstlicher werdende
Saftfülle und Süße in verlockendem Reichtum. Die Wespen
werben es wohl und fliegen eifrig ab und zu. Wie hieß
idoch ein alter Spruch? »Wenn Felix nicht glückhast. der
Michel keinen Wein schafft.«.

Auch für den Winterbeginn ist der Michelstags wich-
tig, sagt doch eine Bauernregel, daß es nicht vor Weihnachk
tenhWinter wird, wenn die Zugvögel nicht vor Michaeli
zie -en.«

Krankengeld bei unverschuldeter Arbeitslosigkeit Nach
einem Erlaß des Reichsarbeitsministers ist die
Zahlung-von Krankengeld an Versicherte, die auf Veranlassung
sdes Gesundheitsamtes wegen in ihrer Familie oder, im glei-
chen Hause aufgetretener Fälle von spinaler Kinderlähmung
svorübergehend i rer Arbeitsstelle fernbleiben müssen. als Vor-
beugungsmaßna me anzusehen. für welche die Krankenkassen
Mittel verwenden Dürfen. Jn gleicher Weise soll in allen
anderen Fällen von ansteckenden Krankheiten verfahren wer-
den, in denen zum Zwecke der Seuchenbelämpfung ein zeit-
·weiliges Fernbleiben des Versicherten von der Arbeitsstätte
erforderlich ist.

,,Sport macht Spaß.« Jm Zuge der zur Förderun
seinheitlichen Ausrichtung der Leibeserziehung in der chtile
sgetrosfenen Maßnahmen hat der Reichserziehungss
minister die Schaffun eines für die untersten Klassen der
Volksschule bestimmten kndertümlichen dund reich bebilderten
Sportbuches angeregt. das da u beitragen soll, bereits in«-der"s
jüngsten Schitliugend die Freu e und Begei terung an den Lei-
besubungen.» zu werten Unter dem Titel „ port- macht Spaß«
haben Oberregierungso und Schulrat reund und Studien-
rat Gröger unter Mitarbeit von Rektor alm ein solches Bu
berfaßr Der Reichserziehungsmivtster hat das Buch al
Klassenlesestoff für das zweite und dritte Grundschuliahr pe-
nehmilgk itnd die Einführung an möglichst vielen Schu en
emp o en.

und

Das Wetter l .

bleibt weiter heiter und wird mit Den absinkenden
Luftmassen nur gering-e Temperaturuntettschiede auf-
weisen.

rim Riese-geringe « kist Ruhe
Sm gesamten RiesengebirgsssGebiet zeigt sich zur

 p“

Zeit verhältnismäßige Ruhe. Nur vereinzelte Flücht-
 a“!—

wJm Reiihw der Dieitausendit
Eine Reisesihllderimg von Hsorst Zenoonnnierski.

·5. Fortsetzung «

Kind des Rei

linge überschreiten die Grenze und zeig-en einige Bau-
den sogar den Besuch von Nachtgästseii wieder auf.

Krusmmhübel.

Zu einem euer, das leicht hätte schwere Folgen
haben können- .am es auf Dem Grundstück des Bau-
geschäftes Ende. Beim Ansheizen der Maschine hatte
durch Funkenflug ein Hoslzanbau Feuer gefangen, wo-
durch die Papierfabrik Birkigt in schwerste Gefahr
geriet, Da die Flammen zu ihr drang-en und ein Oel-·
saß auf dem Fabrikgelände auch in Brand geriet. Mit
7 Motorsprihen Jkonnte dann der Brand lokalisiieri wer-
Den. Jedoch ist Der Dachsstuhi des Ende-scheu Privat-
hauses gleichfalls ein Raub der Flammen geworden.

Glogau. Unter dem Verdacht der Rassen-

Nie n d e ist hier durch die Kriminalpolizei der 461ahrtge
Jusde Samuel Rotholz aus Glogau festgenommen worden.
Der Errnittlungsrichter des Amtsgerichts Glogau»erließ
gegen Rotholz Haftbefehi. Der Jude, der schon langere
Zeit unter Verdacht stand, war gerade im Begriff. Glogau
zu verlassen, als seine Festnahine erfolgte.

Herrnstadt. L e i ch t f in n i g e r S ch ü tz»e. Zwei
Jungen vergnügten sich damit, mit einer Luftbuchse nach
Sperlingen zu schießen. Dabei legte einer von ihnen bloß:
lich auf ein Schulmädchen an und rief: ,,W«eg oder ich
schießel«. Jn diesem Augenblick löste sich ein Schuß, und
die Kugel drang dem Mädchen in die Stirn. Es wurde
schwerverletzt dem Krankenhaus zugeführt.

Peterswaldau. Feuer in einer Baumwoll-
gnpinnerei. Jn der Putzerei der Baumwollspinnerei
ector brach Feuer aus. Nach dreiviertelstündiger Tatig-

keit konnte die Feuerwehr den Brand eindämmen, nach-
dem die Belegschaft bereits mit Handfeuerloschern und
eigenen Schlauchleitungen Löschversuche unternommen
hatte. Der Schaden wird auf mehrere tausend Mark ge-

schäbts
Reiße. Kind ertrunien. Beim Spiel in der

Nähe des Dorfbaches stürzte das Dreijährige Sohnchen des
Rentners Stephan in Bechau tKreis Reiße) in den Bach.
«Bevor Hilfe zur Stelle war, ertrani das Kind. Die Leiche
wurde geborgen. —- Dem Reichsbahnschaffner t. R. August
Malich in Deutsch-Wette (Kreis«Neiße) wtirde in Diefen
Tagen das fünfzehnte Kind geboren. Sämtliche Kinder be-(
finden sich am Leben.

sReihe. Zwei Tote bei VerkehrsunsalL
Auf der Fahrt von Neiße nach Glatz geriet ein Neißer
Kraftwagen in einer Ktirve der Landstraße ins Schleudern
und raste gegen einen Baum. Die beiden Jnsassen des
Wagens. Günter Stief und Josef Kadlubski, beide aus
Neiße, erlitten so schwere Verletzungen. daß sie kurze Zeit
nach dem Unfall starben.

Aus aller Welt
Handtafchendieb an Gräbern. Eine besonders gemeine Ge-

sinnung le te. der 29sährige Paul Niemtschke ati den Tag Er
cheute ni t einmal davor zurück, Friedhofe zum Schauplau
einer Diebereien zu machen. Er rechnete mit der Unvorsichtigi
keit der Frauen, die an den Gräbern ihrer Lieben oft genug
ar los die Bandtgsche liegenlassen, wenn sie zum Brunnen
ge en, um asser zum Begießen des Grabes zu holen N-
schlich sich inzwischen an das Grab und plünderte die Hand-
tas en aus. Seine Arbeit in Dresden hatte ers aufgegeben.
wei dort angeblich feine Vorstrafen zu bekannt waren. Nach-»
einem Besuch seiner Mutter in Schlesien wandte er sich dann
nach Berlin. Das Berliner Schnellschöfsengericht griff ener-
isch durch iind erkannte diesmal auf ein Jahr sieben Monate
uchähaus vier Jahre Ehrverlust und Stellung unter Polizei-

aufs t.
Familienzuwachs beim Reichssugendführer. Der Reichs-

tugendfiihrer Baldur von Schirach und seine Gattin zeigen die
Geburt eines esunden Jungen an. Es ist dies das dritte

egssugendfiihrers

Geburtstagsflug dreier Omas. Der Flughafen Halle-
Leipzig hat bei Rundflügen einen Höhenretord besonderer Art _
aufgestellt Drei Flnggäste im Gesamtwert von 270 Jahren
wtirden bei einem Rundslug befördert, drei alte Damen nam-
lich, die 90 Jahre alt geworden sind und ihren Geburtstag in
den Lüsten begiiigen. Eine der Omas hatte sich diesen Flug
ausdrücklich gewünscht Mit 8F) war sie noch Motorrad gefah-
ren, mit 90 wollte sie nun fliegen. Auch ihren Wunsch für den
100. Geburtstag hat sie schon angemeldet. dann möchte sie gern
mit dem Luftschiff nach Amerika.

 

ein-e Wahrnehmung machen, die mich besonders in-
teressierte. Da« Zell keine eigene Hesimiatzeitungi hat,
hängst man die riauierbriese, die hier msit breiten, auf-
fälligen Trauserrändern gedruckt werden, öffentlich beim
Fleischer oder Bäcker aus, um so Bekannten und Ber-

An alle Bollsgenossen i

Die Ortsgruppe Bad Warmbrunii Der. RS.-Frauss
enschaft wird „am heutigen Mittwoch nnd morgigen
Donnerstag sur die sudetendeutschens Flüchtlinge eine
Sammlung in Taschentücher und Handtücher durch-
fuhren. Es hat sich in» den Flüchtlingslagerti gezeigt,
daß gerade diese so dringend benötigten Gebrauchng
genstande vollkommen fehlen. Da der vorige Sonn-
abend die große Gebefreudigkeit der gesamten Bevöl-
kerung unter Beweis gestellt hat, darf angenommen
werden, daß auch diesmal die Sammlung »sich zu einem
einzigartigen Erfolg gestaltet. Die Blockbeiterinnen der
AS.-Frauenschaft dürfen an keiner Türe vergeblich
anklopfen. Jeder gibt freudig-, was er entbehren kann.

_—

Ueber 11011 Morgen Neuland in der Eifel. Die umfang-
reichen Möglichkeiten zur Ausweitung des bäuerlichen Lebens-
ranmes veranlaßten die maßgeblichen Stellen. insbesondere
die Kreisverwaltung und das Kultnramt Adenau, sich der
Förderung der Landeskultur in besonderem Maße zuzuwenden.
Schon vor fünf Jahren wurde ein Projekt in Angriis genom-
men, das die Kultivierung und Verbesserung von mehreren
zehntausend Morgen Land vorsah Bis 1937 sind bereits rund
10000 Morgen Neuland gewonneit worden einmal durch Um-
gestaltung von Oedland, zum anderen durch Meliorationen Jn
iesem Jahre wurden die Maßnahmen planmäßig fortgesetzt
Wieder konnten 1100 Morgen Neuland durch Oedlandkultiviei
rungen und Waldrodungen erschlossen werden Das Neuland
bildet die Grundlage fiir neue Erbhossiedlungen

Die Mundarlen im Buch. Durch den Mundartenwetlstreit
,Der Goldene Spatz von Wiippertal« wurde aus das deutsche
Mundartschaffen im Frühjahr zum zweiten Male hingewiesen
Die Förderung des deutschen Mundartschrifttiuns soll nun da-
durch erweitert werden, daß tin Einvernehmen mit dem Lan-
deskulturwalter Düsseldorf ein Sammelwerk herausgegeben
wird, das von den namhaftesten Mundartdichtern und -schrist-
stellern der großdeutschen Landschaften charakteristische Beiträge
enthält. Das Buch soll noch vor dem nächsten Mundartenwetts
streit in Wuvpertal im nächsten Frühjahr erscheinen.

Wespennest im Bett. Die Wespen haben sich vielerorts in
diesem Jahre zur Plage entwickelt. n Der miirttembergifcben
Gemeinde Ealmbach hat sich ein We peitschwarm ausgerechnet
im Bett eines Gastzimmers eingenistei, zwischen Matratze und
Deckbett· Ein Glück, daß das Nest entdeckt wurde, ehe sich ein
Gast ahnungslos in dieses Wespennest legte. Die Schädlinge
mußten mit Schwefeldämpfen ausgeräuchert werden« Das Bett·
war teilweise unbrauchbar geworben.

Gerichtlithes
Fünf Jahre Zuchthaus wegen Abtreibung.

Wegen ewerbsmäßiger Abtreibun in sechs Fällen und
versuchter A treibung owie wegen Sitt ichkeitsverbrechens ver-
urteilte das Glatzer chwurgericht den praktischen Arzt Dr.
Anlauf aus Bad Landeck zu einer Gesamtstrafe
von fünf Jahren Zuchthaus sowie zum Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fün Jahren. Sechs Monate
der Untersuchungshaft wurden auf d e Strafe angerechnet.

——-—

Mandichurisibe Gäste bei Ribbentroll
Verleihung deutscher Ordensauszeichnungen.

Die mandschurische Freundschafts- und Wirtschafts-
inission, die sich gegenwärtig in Berlin aufhält, folgte
einer Einladung des Reichsministers des Auswärtigen,«
vonTiliibbentron in das Hotel Kaiserhof. Jm Auftrage des
Führers überreichte Reichsminister von Ribbentrop ben
Mitgliedern der mandschurischen Mission deutsche Ordens-
auszeichnungen, darunter dein Präsidenten Wirtschafts-.
initiister Han Yun Chiech das Großlreuz des Verdienst-«
ordens vom Deutschen Adler. -

Ausbau bes Antiloniinterntiaktezt
Extscheliießutng exgels japanischen Patriotenverbandes.

n net nt_ ießung an die ja iri R iforderte der patriotische Verband ,,:äcl«ieixscilt)ie Kkikifubleligrweiteren Ausbau des Antikominternvaktes angesichts derdurch die Prager Politik verschärften allgemeinen Rage.
bei Die Entschließung die vom Präsidenten des Verban-General Tanaska, unterzeichnet i wu
Ministerpräsidenten und den Minister-n eifitizelsn gängig?
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Gipfel, ja bis zur «sch«wfe·rstetr:Schlo-sserarb;i«t«« (ein
fabelhafter Fachausdruck der Hochalpinisten), im Fels
für den Zünstigsen.· Da schaut wieder der Großveness
diger zus« uns herab, da haben wir dite Weishqu
renspitzse und da grüßt die Schslefersspitze ·

K a p k u n. wand-ten Decrs5 TosteSn den Tag get dBeeråigungh bekannt chMelZAuscgägx kantthifin noch lägen ll am Seie»
‚ . ‚ .. _ zu eben. ine itte übrigen , sie i au in an ma en. as vers af te mir anntschaft._

Nun schreite ich zu Tal, uber Die Berg-lehnen Und devesi Teilen Osestierreichs feststellen konnte. h
Almen, stärke mich in einer Jausenstiatiion und jausse

mit einer Dame,.«diie ihren schnittigen Sportwagen ins

bei einem guten Glas Milch unD Dem züuftigeu Im-
d

 

biß dazu. Dann kommt wieder Zell und da promes
niert man nun über die Seseterr«ass;en, geht zum Tanz
sin die netten B-ergnügiungs-stätten, läßt sich im Strand-
ba dbraun brennen oder wandert rings um den See
herum (4 Stunden brauche ich dazu), um vielleicht
in Thummerssbach kurz eittzukehrien "M—al geht es
hinan auf die Erlhofvl-atte, dann wieder wanderie ich
nach Kaprun, jenem lieblichen kleinen, vieli von
KdF. besuchten Gebirg-sinkt Hoch seh-en hier die Gleis- .
scher ins Tal und mächtig steht das alte Schloß
auf seinem Bergvorsprung Der Weg führt mich zum
Kessels-all, der {inmitten einem prachtvosllen Aaturpark
liegt, und tief atmend genieße ich die würzig-e Luft,
die in dieser windgeschütztien Gegend so- besonders-kräf-
tig ist. Bosn hier aus geht es zur 1900s2Nseter ho‘ch
gelegenen Salzburgerhütte oder zur Knefelderhütte
(2290 m) am Kitzsteinhorn und in 5 Stunden erreicht
man die Glseiwistzerhütlte. Alpenroissen zieren die Hänge
und wenn wir wieder heimkehren, dann freuen min
uns, etwas gesehen zu haben, das in seiner imponie-
renden Schönheit einen unvergeßlichen Eindruck in uns
wachhalten wird. Noch eins sei· hierverratem daß

, Geniersalfieldmarschalsl Göring bei Kaprun unlängsst den
erst-en Spatenstich zu einer großen Talspekbe getan hat,
des-sen Kraftwerk einst dieses Land-, und weit darüber
hinaus, mit Elektrizität versorgen soll.

Mal wandelte ich am See hinaus zu einem Ein-
siedler, der kurz vor dem Friedhof, der idyllisch ge-
legen ist, seine Hütte hat. Und dann wieder mußfch
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Herrlich ist auch ein Ausflugs mit Der Klseinsbahn
nach Krimml, das im West-äbs ntistt des Pinzgsaues
liegt und durch seine Wasserfäl e berühmt geworden
ist. 400 Meter tief stürzen ssise zu Tal und« die schattsiss
gen Radelwälder geben auch dieser Gegend ein herr-
liches Klima. Krisli bietet auch dem geübten Berg-
steiger alles, was er wünscht. Bequeme Wanderungen
von Hütte zu Hütte, leichte, mittlere und schwenel
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Zell am See mit

»Steinernem über“.

I. phot. Archiv.
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die Sommerfrische mitgebracht hatte, und so ging les
fast täglich swo anders in. Mal besuchten wir Die
Salzburger Seen, den oslfgangsiSee das »Weißt
CRötlel“, den Mond-see und den Attersele, mal gsondeln
wir nach Mitterfill und St. (Steigen, nach Mahrho n
und dann geht es wieder nach Saalselden oder o-
fer, nach Gaste-in und än den Tau-ern vorbei nach
Rad-stadt. Fortsetzung folgt.



 
Zwei Trabanten Moskaus.

r Hochgradfreimaurer Benech unsd der von Moskau
inniansdierte Oberbolschewik yrovh, die ganz Europa

in ein neues Chaos stürzen wollen.
Wellbild lM)

»Man muß Berlin voniltatdieten können-«
Ein französischer Kriegshetzer über das tschechische

Problem.
Jn dem Pariser Blatt „(E p o q ue“ beschäftigt sich der

Bruder des berüchtigten Henri de Kerillis mit einem kaum
zu überbietenden Zynismus mit der Rolle, dies die
TschechosSlowakei in den Berechiiungen gewisser kriegs-
hetzerischer deutschfeindlicher Kreise in Frankreich spielt.

Herve de K e r i l lis schreibt, viele Franzosen stellten
sich die Frage, ob man sich für die Tschecho-Slowakei schla-
gen müsse. Man sollte sich aber lieber fragen, ob Frank-
reich ein überzeugendes Interesse daran habe, daß die
TschechosSlowakei bestehe uwd Frankreichs Verbiindeter sei.
Jn diesem Falle würde die französische Antwort unbestreit-
bar bejahend fein.

Die Tschecho-Slowakei sei ohne Zweifel in dems fraiis
zösischen Spiel eine ,,wundervolle strategische Karte«, die
mit dem Auftreten der Luftwaffe einen beträchtlichen Wert
Ecwonnen habe. Das böhmische Land mit seinen weiten
benen sei ein wunderbarer Ausgangspunkt für die Luft-

wasse. Dieser Ausgangspunkt sei 160 Kilometer von Ber-
lin, also für ein modernes Flugzeug nur -.«-« halbe Flug-
Bunde, weit entfernt. Es sei offensichtlich, Z dieser Tat-
estand den Nachteil wesentlich ändere, dei- „eh daraus er-
ebe daß Paris nur 300 Kilometer von der Ostgrenze,
‚erlitt aber 00 Kilometer von der Westgrenze des Landes

entfernt sei. an müsse Berlin bombardieren können.

Diese Möglichkeit ergebe si? durch die verbündete

   
·sche Armee. Man dürfe ni t·vergessen, daß bei der
-ng der tschecho-slowakis en Angele enheit- die

_‚ erheit Frankreichs« aus dem Spiele steåe Böhmen
» e für Frankreich in Mitteleuropa im Hin lief aus die
uftwafse den leichen Wert wie die« Jnsel Malta für
En lanid im ittelmeer. Böhmen sei der unerläßliche
s punkt für weitreichende Operationen, zu« denen- sich
ganz besonders das Flugzeug eigne.

Wenn die Tschecho-Slowalei sich bereit erkläre, neu-
‘Iralifiert und ihrer wesentlichen Grenzen beraubt zu- fein,
o werde der Frieden von heute gerettet. Man verheimliche
Ich jedoch»nich,t, daßlsich dar-ans- eine fühlbare ©ebinäcbunj
s französischen mi itäsrischens Potentsielle ergebe.

« DieBerufsgliedenmg der Schaffende
Die Landarbeiterzahl zurückgegangen ·

‚m der gro en Arbeitsbucherhebung der Arbeitsämter
Werden von beta sanstalst weitere Auswertnngsergebnisse
deiiwitgegebeim Daraus-. er ibt, sich insbesondere die beruflichei

. illionen Arbeitspslichtigen Rund»
ionen von ihnen sind Arbeiter. dar 4.2 Millionen-

Glje erun , der. über. 22
Haien- g. «
Mira-stellte Die ahlenmäßig stärkste ruppe unter den
An estellten wie über ‚mehr unter den Arbeitsbuchpflichrigettx

. Büroangfåelltensmit fast- 3,2
e   

Usdkk änniiCbmu. . . .‚.
» neu „rinnen dar. An 100 Arb buchpsli ige ent-

_ - ts— Arseeåfiellre und von den Angestellten sitt reichlich
Prozent seiner- -
Ein Vergleich mit der Berufszählung von 1933 zeigt. daß

h den Angestelltenberusen ein weiteres Vordringen der
uenarbeit nicht statt e«unden hat. Bei den Arbeiterberusen

steht an esichts des räftemangels nnd der Landflucht für
die landw rtichafilichen Berufe besonderes Interesse. 2185 000

Dein
die

 

    

sleiinaiblaii
Wir-brauner stritt-richter-
-iierischdt:rker Tageblatt—t"

urbmeb'udiblllmilge, darunter 600000 Frauen. wurden in den
i·andwirtschastlichen Beruer gezählt Jnt Vergleich-zu 1933 ist
die··Zahl der eigentli
zurückgegangen Am tärksten ist der Rückgang bei den Män-
nern, die hauptsächlich zur Industrie abgewandert fein dürften
Durch Heranziehung ausländischer Wanderarbeiter wurde bei
Insiall teilweise ausgeglichen.

Eine ebenso starke Berussgruppe stellen dieahanswirti
.chaftlichen Berufe dar. in denen 2179000 ersonen tätig

Die häuslichen Dienste sind. die stärkste Frauenberussi
2151000 Hausgehilsinnem Auswartesrauen usw. ges —. ppe.

ihr an; Fast 30 Prozent aller weiblichen Arbeitsbu -
ichtigen stehen danach in den Bernfen der Hauswirtscha t

· den werblichen Berufen stehen die gelernten und ange-
brnten etallarbeiter an erster Stelle. Von den
8871000 Angehörigen dieser Berussgruppe sind nur 19800i
Frauen Seit 1933 ist die Zahl der Metallarbeiter beträchtlich
angewachsen, ebenso die der B an f achar better, deren Zahl
mit 1177000 ermittelt worden ist. Die rauenarbeit spielt
namentlich in Textilindustrie und Beklei ungsgewerbe eint

e. Von den rund 11l: Millionen Berussangehöri en,det
beiden Gruppen sind in der Textilindustrie 60. im Bekleidungsi
Goethe 62 Prozent Frauen. Die Zahl der ungelernten Arbei-

Lst mit 2458 000 oder 13 Prozent aller Arbeiter ermittel-
wor en.
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Besestigutchem die Deutsch-ands Westgrenze schützen.
Hunderttausende von Volks enossen sind bei den Be-
sestigungsarbeiten an Deutsch ands Westgrenze beschäftigt,
und unaufhaltsam gehen die Arbeiten voran, die der Füh-
rer zum Schutze Deutschlands angeordnet hat. Oben:
Arbeiter in einem Steinbruch, die das für die Befestigun-
Zlen nötige Material herbeischaffen. Unten: Nach getaner
rbeit schmeckt das Essen noch einmal so gut. Jn den

Lagern wird eine gute kräftige Hausmannskost verabreicht.
Weltbild th

- Sport
Der erste Sportappeu der Betriebe

Ueber 15 000 Gefolgschaften beteiligt.
Jn allen Gauen des Reiches wird bis zum _1. Oktober

der erste Sportappell der deutschen Betriebe abgeschlossen fein.
den Reichsorganisationsleiter Dr. Lev aus Vorschlag des-
Reichssportführers von Tschammer und Osten verkundet hatte.
Es haben im ganzen über 15 000 deugzche Betriebe mit mehr
als 2,3 Millionen teilnahmefähigen efolg chaftsmitgliedern
ihre Beteiligung an: diesem ersten Sportappe angemeldet. An
der Spitze marschiert Berlin mit rund 214 000 Teilnehinern.
Dann folgen Sachsen mit. 200000. Westsalen-Siid mit 180000,
Württembe -then»zollern mir 150 000, Falle-M» _ebnrg- mit
150‘000. HesenisNassan mit 135 000, le en, Mag eb»urg-An-
halt und Saarpsalz mit se 100 000, die urma k un Diisseldors
mit ie-- 80000, Miinchen-Oberbahern mit 600» und Essen und
Menschen-Nord mit ie 50 000«Teilneh,mern·.

Das sind « ablen,’ bie für sich selber sprechen,·wobei man
außerdem in -- etracht ziehen- muß, daß in diesem Jahr die-
Frauen zum Sportappell der Betriebe noch nicht herangezogen
worden sind. So groß der Erfol auch war, so stellt er doch
nur einen Anfang dar. Durch die en Sportappell sollen von
nun an alljährlich die schaffenden olisgenossen auch aus die-
sem Gebiete gesiindheitlich überprüft werden-
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Weshalb

Totentafel "i‘
Ernst Nixdorf, ·Ob.-Nangiermstin, 71 J.; Hirschberg
Klar-a Kiefer, geb. Hob-berg, 56 J.; H

_'. « Ernestine Hoffmann, geb. Höher, 77 J.; Bangen-au.
« -" Ernestine Frömbeiig, geb. “Rupprecht, 80 3.,; War-mer

Schmiedeberg «
Bertha Heinrich, geb. Brücknter, 66
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Deutschland braucht Nohsrofse, sein Altinaterial is
daher verloren geben«

Der Knochen ist ein wichtiger Rahm.
Die Schulen sammeln Knochen

m

Wichtige inländische Nohstofse gehen täglich durch des
Iommenlassen von Altiiiaterial bat-ran.
_—

äfilm, sinnst und Theater
Die PreußenhossLichtspiebe Ebringen in ihrem neu-

en Programm nächst der Elsas-Woche einen sehr in-
teressanten Kulturfilm Iaus dem Leben unserer HI»
sowie ein-en -Kurzfitm, der uns Bilder aus Wien zeigt,
und einen sAbenteuerfilm »Der unmögliche Herr Tritt“.
Es würde die Spannung nehm-en, über diesen Film
mehr zu schreiben, als wir ses diesmal tun. Wir sagen
dieser unmögliche Herr Pitt Garry CBlei) ist ein fa-.

 
Nr. 24 « Foto: ArieHTerra

Harry Piei —- einmal anders. Er bleibt aber
auch in seinem neuen Terrafilm „Der unmög-
liche Herr Piit" der Harry. den wir immer

‚wieder gern sehen „man

msoser Kerl und seine Partnerin gerne Weiß-er paßt
genau so "gut zu ihm, wie Wi«lly Schumann alss sein
treuer “Begleiter. Ein Fislm, der uns vosn Anfang an
in Spannung hält und den groß-en Vorteil gegen-über
anderen Abenteurersilmsen besitzt, daß diese entsprunge-
nen Sträflingse uns in eine Gegend führen, die mit
ihren Naturaufnsahmten bereits dem Film ihr beson-
deves Gepräge geben. Also in wenigen Wdirtem elin
Erfolg-ssilm. — H- Zenco-mini«erskis.
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NSAsNähstube

Jeden Dienstag, von 15—18 Uhr, findet im un-
serer Näh-stude, Schloßstraße 5, die Beratung in
allen Näh-arbeiten durch ein-e bewährte Leiter-in
statt. Jede Frau, welche Rat braucht, soll hier-
nähen können-

NSKOB. »
, Die geplante ,,F-al)-r-t ins Blaue» findet nicht statt.

Berlagsleitimgr Lueie Wissst
u chniftleitung: Lucie mit}. ei r.

Ha M (d«ienstlich beurlaubt)
Schriftleiter Horst Zencominiersii Werte-erer- der Haupt-o

‑ ‑ fchriftleitierlisn).
Berantwortltich für Politik, Kultur. Kunst und M-

 

  

senschaft: Quere SchmitzssFleiIschter (beurlaubt).
si.». m. Horst Zencominierskisz für Kommunalpos
lst il; Provinz, Heimatteib Bskichrerstattung sowie Unt-
terhaltungs-, Handels-s und Sportteil,.-"und . Buchbeo
sprechungå Horst ncominijerski—Anz nleitung-: H.

« Zencominiers i, sämtlich in Bad armbrunn..

AnzeigenpreislitstseNn lt. — D. A. 8. 38: 2160.

 

Besuche-ists michund Sie ladnenwieidr!
Ull’rich bleibt Ullrioh!
Immer ein Programm der Herzensfreude in

Mitteln liiiiisilerspielein llitstliltekgi   

wäscht von selbst!
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4' Insekt-ist« m- den.
Membranen" reinem.


